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Die Anreise

Die Stimme des Piloten übertönte das Motorengeräusch des Helikopter. Gleichzeitig deutete er mit der Hand schräg nach unten. Ich blickte hinab und sah, wie seit Stunden schon, erstenmal nur die Wüste.

"Dort unten liegt ihr Ziel, Professor."

Ich mußte nicht lange suchen, bis ich es auch sah. Eine Reihe von flachen Kuppeln bedeckte schräg unter uns den Boden der Sahara. Die Kuppeln hatten alle etwa die gleiche Größe. Jedenfalls soweit man das vom Helikopter aus sehen konnte. Der Pilot legte den Helikopter jetzt etwas schräg und deutete erneut nach unten.

"Das Hauptgebäude der Basis. Man erwartet Sie dort bereits."

Tatsächlich konnte ich einige kleine Punkte nahe einer Kuppel erkennen, die hin- und herliefen. Drei oder vier Personen liefen von der größeren Kuppel zum Landeort des Helikopter hinüber der mit einem großen roten X gekennzeichnet war.

"Können wir noch eine Runde um diesen ganzen Komplex fliegen, bevor wir Landen? Ich möchte etwas mehr erfahren als in den offiziellen Berichten steht." Fragte ich den Piloten.

"Kein Problem."

Langsam drehte der Helikopter von seinem bisherigen Kurs ab und gewann dabei wieder etwas an Höhe. Das Empfangskomitee winkte unten am Boden. Ich erwiderte ihr winken und fragte mich, ob sie es überhaupt sehen würden.

Der Helikopter hatte inzwischen genügend Höhe und Abstand erreicht. Der Rundflug begann. Zum erstenmal würde ich diese Anlage mit eigenen Augen sehen. Für die Öffentlichkeit existierte sie überhaupt nicht. Es gab nur einige wenige Berichte, die auch nur hochrangigen Stellen in der Regierung und in der Forschung zugänglich waren, die davon berichteten. Eine dieser hochrangigen Stellen war mein Arbeitgeber. Das Forschungsinstitut für Mineralogie in Bremen.

"Dort unten liegen die Abraumfelder." Hörte ich den Piloten über den Kopfhörer. "Ich weiß aber nicht, was man mit den Unmengen an Sand vorhat die man dort abbaut."

"Vielleicht braucht man ihn, um an einer anderen Stelle eine Wüste aufzubauen." Antwortete ich scherzhaft und grinste dabei den Piloten an.

Natürlich wußte ich wofür die riesigen Mengen an Sand gebraucht wurden. Aber das durfte ich niemanden erzählen. Die Sicherheitsabteilung hatte mich kurz vor dem Flug noch einmal darauf hingewiesen, das jeder ein Spion sein konnte. Also, auch der Pilot des Helikopter. Obwohl ich nicht daran glaubte. Aber genau das war ja die Tarnung von Spionen.

Die Abraumfelder die wir überflogen waren gigantisch. Allerdings auch verständlich, denn das Projekt an dem ich mitarbeitete verschlang Unmengen an Sand. Allerdings hatte ich von den Ergebnissen bisher noch nicht sehr viel gesehen. Nur sehr wenige Proben waren mir ausgehändigt worden. Genügend um damit arbeiten zu können aber zuwenig um wissen zu können was hier gebaut wurde.

Schon damals, kurz nach der Fertigstellung dieser Anlage, hatte ich einen Antrag auf Besichtigung gestellt. Aber erst vor drei Wochen hatte ich einen positiven Bescheid bekommen. Die dortige Forschungsgruppe kam nicht weiter und hatte um Hilfe gebeten. Sie wollten mich persönlich und nicht irgendeinen anderen Forscher, da ich der eigentliche Entdecker des Scrittkristalls war. Anscheinend glaubten sie, das ich eine Lösung für ihr Problem finden würde. Ich war mir dessen zwar nicht sicher, aber so bekam ich jedenfalls meinen Besichtigungswunsch erfüllt. Meine Erfahrungen mit dem Scrittkristall waren also doch noch gefragt.

Begonnen hatte ich sie vor etwa sechs Jahren, als ich durch einen Zufall auf eine sehr stabile Kristallform gestoßen war. Die Gegebenheiten wodurch sie entstanden war, konnte ich im nachhinein nicht mehr vollständig rekonstruieren. Eigentlich sollte einem Professor so etwas ja nicht passieren. Aber ich war halt schlampig in meinen Aufzeichnungen gewesen und bekam dann die Quittung dafür.

Im Laufe der erneuten Nachforschungen fand ich dann doch noch ein paar Hinweise heraus. Seitdem war ich an dem Projekt Scrittkristall am arbeiten.

Ein Jahr brauchte ich um das erste Stückchen Scrittkristall herzustellen. Eine kleine rechteckige Platte von einhundert mal einhundert Millimetern Länge und einer Dicke von zwanzig Millimetern. Für diese kleine Platte brauchte ich alleine rund zweitausend Kilogramm Sand. Die Versuche damit übertrafen dann allerdings alle meine Erwartungen. Diese Platte konnte von einem Diamanten nicht geritzt werden. Sie war somit härter als ein aus Kohlenstoff aufgebauter Diamant. Meine Scrittkristallplatte dagegen bestand überwiegend aus Silizium und nur sehr geringen Mengen anderer Mineralien. Sie bestand sozusagen nur aus Sand. Und trotzdem übertraf sie die Härte eines Diamanten.

Die größte Überraschung war jedoch die Wärmebeständigkeit des Scrittkristalls. Die kleine Platte schmolz erst ab einer Temperatur von etwa Eintausend Grad Celsius. Aber nur auf der Seite wo sich die Wärmequelle befand. Die andere Seite der Platte blieb dabei kalt!

Und auch erst ab einer Dicke von etwa zehn Millimetern wurde sie langsam wärmedurchlässig. Solch ein Material barg ungeahnte Möglichkeiten für die gesamte Industrie. Der Scrittkristall hielt sogar Drücke aus, wo andere Materialien zerplatzen würden. Allerdings hatte auch er eine Druckgrenze. Wo sie lag wußte ich noch nicht. Aber es würde nicht mehr lange dauern bis ich auch diese Grenze herausfinden würde.

Deswegen war ich jetzt hier. Das Forschungsinstitut hatte hier eine Anlage aufgebaut um Scrittkristalle zu Produzieren und zu Erforschen. Da man dafür große Mengen an Silizium brauchte, vorwiegend als Sand, hatte man sie in der Wüste Sahara gebaut. Nur wenige Hundert Kilometer von der Mittelmeerküste entfernt. Aber das sie solche gigantischen Dimensionen erreichen würde hatte ich nicht erwartet.

Eine plötzliche Windbö lies den Helikopter etwas wackeln und riß mich aus den Gedankengängen heraus. Wir überflogen noch immer die Abraumfelder, die diese Anlage halbkreisförmig umgaben. Gewaltige Maschinen arbeiteten, für uns lautlos, zwischen den Dünen und luden Sand auf die Förderbänder, die ihn dann zur eigentlichen Anlage transportierten.

"Von hier aus können Sie die gesamte Anlage überblicken."

Der Pilot stellte den Helikopter etwas schräg, so das ich einen ungehinderten Blick auf die Anlage unter mir werfen konnte, die allerdings durch den herumfliegenden Sand etwas getrübt war. Fächerförmig vom Mittelpunkt der Anlage aus erstreckten sich die Abraumfelder, von denen die Förderbänder zu den Kuppeln führten. Rund um den Mittelpunkt herum, der durch die große Kuppel von hier aus gut zu sehen war, standen Sieben etwas kleineren Kuppeln. Drei davon nahmen den Sand von den Förderbändern auf. Zur anderen Seite der Anlage hin erstreckte sich die Straße, die der Pilot als Leitlinie für den Anflug benutzt hatte. Über ihr wurde der gesamte Nachschub für die Anlage heran geschafft. Abtransportiert wurde dagegen kaum etwas. Wo blieben also die Ergebnisse, die solche Unmengen an Sand brauchten? Was war das eigentliche Geheimnis dieser Anlage fragte ich mich.

"Darf man fragen was Sie hier wollen, oder ist das ein Geheimnis wie sonst alles hier?" Fragte der Pilot neugierig und begann den Helikopter wieder in Richtung des Landeplatzes zu fliegen.

"Tut mir leid aber das darf ich niemanden mitteilen."

"Das habe ich mir fast schon gedacht. Diese ganze Anlage ist so Geheim das noch nicht einmal der Name von ihr bekannt ist."

"Den Namen dieser Anlage kenne ich auch nicht. Vielleicht tröstet Sie das ein wenig." Antwortete ich, während der Helikopter langsam auf dem markierten Landeplatz herab sank. "Aber damit Ihre Neugierde ein wenig befriedigt wird. Mein hiersein hängt mit dem Sand zusammen."

"Einen geistreicheren Hinweis hätten Sie auch nicht geben können." Bemerkte der Pilot und nickte mit dem Kopf in Richtung Tür. "Ihr Empfangskomitee wartet noch immer auf Sie."

Tatsächlich hatte mein Empfangskomitee im leichten Sandsturm, der etwa zwei Stunden vor meinem Aufbruch von der Mittelmeerküste aus begonnen hatte, auf mich gewartet. Ich öffnete die Tür und hüpfte hinaus. Während ich die Tür hinter mir wieder schloß, begann der Sand unter meine Kleidung zu wandern. Mit einer Handbewegung verabschiedete ich mich vom Piloten und lief etwas gebückt auf die nahe Empfangsgruppe zu.

"Ich freue mich Sie endlich einmal persönlich kennenzulernen Professor Weiden," begrüßte mich der Kommandant der Anlage. "Kommen Sie in den Schutz der Kuppel." Fügte er gleich hinterher. "Wenn der Sand erst einmal unter der Kleidung sitzt bekommt man ihn nur noch mit einer Dusche herunter."

Tatsächlich fand sich eine windstille Stelle nahe einer der Kuppeln. Jetzt konnte ich mir auch den Kommandanten etwas näher ansehen, während ich mir den Sand aus den Kleidern klopfte. Vorhin war das bei dem Sand der durch die Luft wirbelte kaum möglich gewesen. Ich hatte kaum etwas sehen können. Meinem Empfangskomitee ging es allerdings nicht anders.

Er war etwas kleiner als ich und wirkte etwas gedrungen. Außerdem wirkte er alt. Was allerdings durch die faltige Haut im Gesicht vorgetäuscht wurde. Nachdem was ich bisher von ihm gehört hatte, sollte er ein ruhiger und kompetenter Mann sein. Mein Gefühl bestätigte das auch.

Ganz anders sah es mit dem Physiker aus, der hier die Leitung über die Forschung haben sollte. Professor Meier. Ein schlanker und noch sehr junger Wissenschaftler sollte es sein, der gerade erst seinen Professor gemacht hatte. Allerorts als sehr rechthaberischer und unangenehmer Zeitgenosse verschrien. Diese Informationen hatte ich aus zahlreichen Gesprächen entnehmen können. Ob sie zutreffend waren würde ich aber hier erst feststellen können.

Bei meiner Empfangsgruppe schien er aber nicht dabei zu sein. Eigentlich hätte ich ja seine Anwesenheit erwartet. Immerhin war er es gewesen, der mich angefordert hatte.

"Ich freue mich ebenfalls hier zu sein. Von dieser Anlage hier habe ich kaum etwas in Erfahrung bringen können. Selbst mein Pilot eben wußte nichts zu erzählen." Entgegnete ich.

Lachend sagte der Kommandant. "Sehr gut. Dann scheint die Geheimhaltung endlich einmal zu funktionieren."

Meinen Gesichtsausdruck ignorierend stellte er mir seine Begleiter vor. Alle aus dem militärischen Bereich der Anlage. Nachdem alle Hände geschüttelt worden waren marschierten wir auf den Eingang der Kuppel zu, in deren Windschatten wir Zuflucht gesucht hatten.

"Treten Sie ein Professor Weiden." Sagte der Kommandant und drückte mich schon durch die Tür in die Kuppel.

Durch die Fensterflächen einer kleinen Schleuse blickte ich in einen Paradiesgarten hinein. Selbst ein Wasserfall fehlte hier nicht.

"Überrascht?" Bemerkte der Kommandant lachend. "Da sind Sie nicht der erste, Professor Weiden. Fast jeder Besucher kommt aus dem Staunen nicht heraus, wenn er mitten in der Wüste ein Paradies vorfindet."

Ich war tatsächlich sehr überrascht. Aber nicht lange, denn dann meldete sich mein logischer Verstand wieder.

"Woher haben Sie das viele Wasser her. Soweit ich mir ausrechnen kann, kommen Transporte mit Tankwagen nicht in frage. Sie haben nicht vielleicht eine Wasserpipeline angezapft?" Konterte ich mit einem vorgetäuschten strengen Ton.

Für einige Sekunden war der Kommandant baff. Genauso seine Begleiter. Aber schon wenig später fing er sich wieder.

"Nein, nein. Wir haben eine separate Wasserleitung verlegt bekommen." Antwortete er freundlich. "Sie sind nur der erste der gleich darauf gekommen ist. Die meisten Bewundern nur den Anblick dieser Kuppel. Aber welcher Aufwand dahinter steht, sehen sie nicht."

"Kann ich verstehen. Der Anblick allein verschlägst einem schon den Atem. Darf ich hinein?" Fragte ich ihn.

"Aber selbstverständlich, Professor Weiden. Wir wollten Sie sowieso durch die gesamte Anlage führen. Fangen wir doch gleich damit an. Es sei denn Sie sind erschöpft von der Reise hierher."

"Vor drei Stunden habe ich noch in meiner Koje an Bord der Hindenburg geschlafen. Sie liegt momentan an der südlichen Mittelmeerküste vor Anker. Ich bin also voll ausgeschlafen und nach der anstrengenden Sitzerei im Helikopter auch ganz froh etwas laufen zu können."






Die Suche

Es wurde warm im Tauchboot und ihnen lief bereits der Schweiß in strömen vom Körper. Die Temperatur hatte bereits die dreißig Grad überschritten. Tom wandte sich an Nicol, die vorne im Bug lag und durch ein Teleskop die Umgebung beobachtete.

"Siehst du irgendwas." Rief er nervös zu ihr. "Sonst müssen wir noch einmal eine Fahrt machen."

Seine Stimme klang bereits etwas hysterisch. Sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse als er hinaus in die Umgebung sah. Er sah nur ein blutrotes Glühen in den verschiedensten Farbabstufungen. Dann begann er zu Zittern, was sich auch auf die Steuerung des Tauchbootes auswirkte. Das Tauchboot begann daraufhin leicht zu schwankten.

"Tom" schrie Klaus ihn an. "Beherrsche dich. Der Scrittkristallmantel ist noch dick genug. Wir haben noch über die Hälfte drauf bevor es kritisch wird. Und selbst dann haben wir noch ausreichend Zeit zurückzukehren.“

Langsam beruhigte sich Tom wieder. Auch das Schwanken des Tauchbootes hörte wieder auf. Klaus hatte recht, der Scrittkristallmantel war noch rund dreißig Millimeter dick. Ursprünglich hatte er aber fünfzig Millimeter betragen. Aber das lag jetzt rund zwei Stunden zurück. Solange waren sie bereits auf der Suche nach einer Artefaktkapsel.

Ihr Tauchboot war das Dritte gewesen am heutigen Tag. Gestern waren Fünf gestartet und nur Vier waren wieder zurückgekehrt. Klaus hatte vor, nur so lange in dieser Hölle zu bleiben bis etwa die Hälfte des Scrittkristallmantels weggeschmolzen war. In einer halben Stunde etwa, dann würden sie zur Basis zurückkehren.

"Dort vorne treibt ein Scrittartefakt." Schrie Nicol aufgeregt. "Es muß eines sein. Der dunkle Fleck dort vorne."

"Die Richtung, Nicol." Rief Tom ihr zu. "In welche Richtung muß ich steuern?"

"Schräg nach rechts unten. Es treibt etwa Einhundert Meter vor uns."

Das Jagdfieber hatte sie gepackt. Nicol rief Tom Steuerbefehle zu, während Klaus die Anzeigen der wenigen Maschinen und Versorgungseinrichtungen im Auge behielt. Nicol hatte indessen den Greifer aktiviert.

Wenige Meter vor dem Scrittartefakt fuhr sie ihn aus seiner Scrittkristallumhüllung aus. Da er nicht so stark geschützt war begann er sofort zu schmelzen. Sie hatten nur wenige Minuten Zeit um das Scrittartefakt zu bergen bevor er schmolz. Und sie hatten nur drei Greifer am Tauchboot.

"Etwas höher, Tom. Ja so ist es gut." Rief Nicol aufgeregt nach hinten. "Jetzt das Tauchboot ganz ruhig halten."

"Laß sie nicht vorbei treiben. Wir sind in einer sehr starken Strömung." Rief Klaus ihr aufgeregt zu. Seine Anzeigen hatten ihm mitgeteilt, das sie soeben in eine sehr schnelle Strömung geraten waren, die sie rasch seitlich versetzte.

Ihr Antrieb brachte sie kaum noch vorwärts. Aber das war auch nicht notwendig, denn das Scrittartefakt trieb ihnen jetzt entgegen. Sie brauchten es nur noch einzufangen.

Das Tauchboot drehte sich plötzlich um seine Längsachse und Klaus hatte große Schwierigkeiten sich festzuhalten. Nicol hatte es besser, sie lag vorne in der Tauchbootspitze fest eingekeilt zwischen den Hebeln der Greifersteuerung. Tom saß ganz hinten im Tauchboot ebenfalls eingekeilt in seiner Steuerung. Nur er selbst konnte sich im Tauchboot bewegen, aber das half ihm auch nicht viel. Es war nämlich nicht sehr groß und mit drei Personen war es bereits sehr eng.

Die Entfernung zwischen dem Scrittartefakt und dem Tauchboot verringerte sich schnell. Tom brachte, trotz der Turbulenzen in der Strömung, das Tauchboot genau vor dem herantreibende Scrittartefakt. Nicol fuhr den Greifer aus und griff nach dem Scrittartefakt als sie nahe genug heran waren. Sie hatte es fast im Griff der Greifer als sie wieder in eine Turbulenz gerieten.

"Oh nein." Schrie Nicol auf, als ihr das Scrittartefakt entwischte.

"Verdammter Mist. Sie entwischt uns." Rief Tom schluchzend und wendete das Tauchboot um ihr nachzujagen.

Klaus sah kurz auf seine Anzeigen und erbleichte. Ihr Scrittkristallmantel war auf fünfzehn Millimeter herunter geschmolzen. Die Strömung mußte sehr viel heißer sein als ihre Umgebung. Und sie brauchten auch noch Zeit um zurückzukehren.

"Tom. Zurück zur Basis." Rief er panikerfüllt nach hinten.

Aber Tom hörte ihn nicht. Er war in seiner Jagd nach dem Scrittartefakt gefangen.

"Klaus. Was ist los." Rief Nicol ihm von vorne zu.

"Unser Mantel ist auf fünfzehn Millimeter runter. Die Strömung muß heißer sein als ihre Umgebung. Wir müssen sofort aus ihr raus und zurück zur Basis."

Nicol berührte den Scrittkristallmantel. Er war noch kalt zu nennen, obwohl im Inneren des Tauchbootes die Temperatur ständig durch ihre eigene Körperwärme stieg. In etwa dreißig Minuten, wenn der Scrittkristallmantel auf etwa zehn Millimeter herunter war würde er beginnen sehr leicht wärmedurchlässig werden. Denn außerhalb des Tauchbootes herrschten Temperaturen von über eintausend Grad Celsius und ab dieser Grenze ließen auch der Scrittkristalle langsam Wärme durch. Ihr wurde plötzlich sehr sehr kalt.

"Tom." Schrien sie beide gleichzeitig.

Er schien es gehört zu haben, denn er wandte ihnen den Kopf zu.

"Wir können sie noch kriegen." Schluchzte er.

"Tom. Wir schmelzen." Teilte Klaus ihm ruhig mit. "Unser Mantel ist auf fünfzehn Millimeter herunter. Wir müssen zur Basis zurück. Sofort!"

Nur langsam verstand Tom was Klaus ihm erzählte. Er blickte dem Scrittartefakt hinterher.

"Das wäre unser Fahrschein in die Freiheit gewesen." Sagte er leise.

"Ja das wäre sie. Wir haben keine Zeit mehr um ihr nachzujagen. Wir müssen zurück, Tom. Und das so schnell wie möglich." Teilte Klaus ihm mit.

Tom nickte und steuerte nach Klaus seinen Anweisungen das Tauchboot zurück zur Basis. Klaus blickte auf den Entfernungs- und Richtungsanzeiger, der ständig in Richtung Basis zeigte. Sie waren noch sechs Kilometer weit weg. Sie konnten es gerade noch schaffen.

Das kleine Scrittkristallumantelte Tauchboot fuhr mit höchster Geschwindigkeit auf die senkrecht herabhängende Magmaschleuse der Basis zu. Durch die hohe Geschwindigkeit wurde die Reibungshitze an der Tauchbootspitze größer. Der Scrittkristallmantel dort schmolz etwas schneller ab. Jeder von ihnen wußte das. Vor allem Nicol wurde es plötzlich sehr stark bewußt. Sie lag nur wenige Zentimeter von dem Scrittkristallmantel entfernt.

"Ich will hier raus." Schrie sie plötzlich und versuchte in die Mitte des Tauchbootes zu klettern.

"Bleib vorne, Nicol. Hier ist nicht genügend Platz für uns beide." Rief Klaus ihr zu.

Sie hörte ihn nicht. Völlig verängstigt kroch sie zu ihm. Klaus sah auf die Anzeige für die Scrittkristalldicke. Zehn Millimeter nur noch. Er sah zu Tom hinüber. Ein kurzer Augenkontakt nur aber Tom wußte Bescheid. Sie würden es nicht mehr schaffen. Die Basis war noch zwei Kilometer entfernt. Das war um ein paar hundert Meter zu weit. Bei einer Scrittkristalldicke von zehn Millimetern sollten sie eigentlich schon unterhalb der Magmaschleuse sein. Nur dann reichte die Zeit noch für den Aufstieg und den eigentlichen Schleusendurchgang.

Nicol hatte es geschafft aus dem Bugteil zu krabbeln und klammerte sich jetzt an Klaus. Tom fuhr inzwischen nur noch noch mit halber Geschwindigkeit zur Basis um den Abschmelzungsprozess im Bugbereich des Tauchbootes zu verlangsamen. Die Temperatur im Inneren des Tauchbootes begann schnell zu steigen. Aber da sie keine Kleidung trugen, waren die ersten Minuten noch auszuhalten.

Tom blickte kurz von seinen Steueranzeigen auf und sah zu Klaus und Nicol hinüber. Sie paarten sich in ihrer Angst. Er hatte die Magmaschleuse schon auf dem Radar, als vorn im Bugteil des Tauchbootes ein kleiner Bereich des Scrittkristallmantels plötzlich vollkommen wegschmolz.

Die über Eintausend Grad heiße Masse floß ins Innere des Tauchbootes. Sie schob dabei eine Temperatur vor sich her, die die Insassen schon im Augenblick des Eintretens nicht mehr wahrnahmen. Nicht weit von der Magmaschleuse der Basis zerschmolz Boot Nummer Drei in der heißen Masse des flüssigen Magmastroms.






Die Anlage

Der Gang durch das kleine Paradies innerhalb der Kuppel führte in vielen Windungen hin und her. Der Garten wirkte dadurch in seiner Ausdehnung viel größer, als er eigentlich war.

"Sehr schön." Sagte ich überwältigt. "Sie haben sich diese Anlage ganz schön was kosten lassen."

"Etwa sechzig Prozent hat das Forschungsministerium bezahlt. Die restlichen vierzig Prozent das Verteidigungsministerium." Antwortete der Kommandant.

"Das Verteidigungsministerium steckt auch in dieser Anlage?" Fragte ich entgeistert zurück. "Deswegen wohl auch der militärische Empfang. Ich habe mich schon gewundert, warum der Forschungsleiter nicht dabei war."

"Sie werden ihn noch kennenlernen, Professor Weiden. Ein unangenehmer Mensch. Aber zum Glück für mich habe ich kaum etwas mit ihm zu tun. Auch wenn es hin und wieder Meinungsverschiedenheiten zwischen unseren Bereichen gibt."

Das waren ja erschreckende Aussichten. Und ich hatte geglaubt diese Anlage wäre eine reine Forschungseinrichtung. Aber eigentlich hätte ich es erwarten müssen, denn das Militär war immer zur Stelle, wenn Entdeckungen für einen Krieg wertvoll waren. Und der Scrittkristall war wertvoll. Man konnte ihn als Panzerplatte benutzen oder gleich einen ganzen Panzer daraus bauen. Keine bekannte Waffe würde ihm dann noch etwas anhaben können. Eine Atombombe vielleicht ausgenommen.

"Kommen Sie, Professor Weiden. Hier entlang."

Der Kommandant öffnete eine, hinter einem Strauch verborgene, Stahltür an der inneren Kuppelwandung. Eine Wendeltreppe führte uns nach unten in eine Halle mit mehreren Ein- und Ausgängen.

"Dies ist unser unterirdisches Tunnelsystem. Es verbindet alle Kuppeln untereinander." Erklärte der Kommandant. "Das ist praktischer, als wenn man jedesmal die Kuppeln verlassen muß um zu einer anderen zu gelangen."

Die Tunnel waren etwa halbkreisförmig im Querschnitt. Drei mal vier Meter etwa. An den Wänden hingen lange schmale Beleuchtungskörper, die eine ausreichende Helligkeit brachten. Etwa alle zehn Meter lagen die Verstrebungen, die dem Tunnel seine Stabilität gaben. Der Boden war glatt versiegelt worden, während die Tunnelwände und die Decke im Ursprungszustand geblieben waren.

Forschen Schrittes führte der Kommandant unsere Gruppe durch die unterirdischen Wege. Ich war dabei der einzige der nicht wußte, wo sie hinführten. Nach einer weile erreichten wir einen Tunnelabschnitt, der von Soldaten in voller Ausrüstung bewacht wurde.

"Was bewachen Sie denn da?" Fragte ich neugierig.

Die Soldaten, es waren zwei, standen neben einer roten Stahltür mit entsicherten Waffen.

"Der Bereich ist militärisches Sperrgebiet. Nur mit Sonderausweis zu betreten." Antwortete der Kommandant ausweichend.

Es gab also auch Bereiche die nicht der Forschung zugänglich waren. Die ganze Anlage kam mir immer merkwürdiger vor.

Etwas verlegen führte mich der Kommandant in einen kleinen Seitentunnel. Über eine Wendeltreppe betraten wir die Hauptkuppel. Verwirrt sah ich mich um. Überall brummte und summte es.

"Unsere Leitstelle." Erklärte der Kommandant. "Hier laufen alle Leitungen zusammen. Außerdem haben wir von hier aus einen ständigen Überblick über die gesamte Anlage."

Nur er und ich waren noch zusammen. Die restlichen Empfangsmitglieder eilten zurück an ihre Arbeitsplätze, nachdem sie sich kurz von mir verabschiedet hatten.

"Darf ich mich umsehen?"

"Aber selbstverständlich, Professor Weiden. Dafür sind Sie ja hier."

Langsam ging ich an den Pulten und Bildschirmplätzen vorbei. Sie waren in langen Reihen hintereinander aufgestellt worden. Diagramme und Befehlsstrukturen huschten über die Bildschirme, womit ich aber im Augenblick nicht viel anfangen konnte. Etwa zweihundert Personen arbeiteten hier. Ein zentrales Computerterminal erregte dann meine Aufmerksamkeit.

"Was wird denn hier überwacht?" Fragte ich, neugierig ob ich eine klare Antwort erhalten würde.

"Hier wird der Reaktor überwacht." Erklärte der Kommandant stolz.

"Sie haben einen Kernreaktor hier?"

"Ja, selbstverständlich. Was glauben Sie, welche mengen Energie wir für die Herstellung ihres Scrittkristalls brauchen. Dafür hat diese Anlage einen kleinen Kernreaktor bekommen."

Diese Anlage hatte also auch einen Kernreaktor. Davon stand aber nichts in den offiziellen Berichten. Genauso wenig wie über die Beteiligung der Militärs. Ich bekam so langsam eine Ahnung davon was hier ablief. Das Verteidigungsministerium hatte zwar nur vierzig Prozent der Beteiligung, führte aber trotzdem die Befehlsgewalt aus. Nach und nach erkannte ich, das diese Anlage ausschließlich militärischen Zwecken diente. Auf den Monitoren erkannte ich getarnte Raketenstellungen die überall um die Anlage herum versteckt lagen. Vom Helikopter aus hatte ich nichts davon gesehen. Dann begann ich gezielt nach der Forschungseinrichtung zu suchen. Ich fand sie am Rande einer der äußeren Kuppeln auf einen einzigen Monitor.

"Ist das die ganze Forschungsabteilung dieser Anlage?" Fragte ich etwas empört den Kommandanten, der mir die ganze Zeit gefolgt war. "Nur dieser kleine Raum?"

"Sie ist größer als sie vermuten. Der Bildschirm zeigt nur einen kleinen Bereich der eigentlichen Abteilung." Antwortete der Kommandant. "Kommen Sie. Ich bringe sie hin."

Wir verließen die Hauptkuppel und gelangten über die Wendeltreppe wieder in das unterirdische Tunnelsystem zurück. Diesmal waren wir etwas länger unterwegs. Mehrmals gingen wir an Wachposten vorbei. Ich unterdrückte die Frage was sie bewachten. Höchstwahrscheinlich wieder ein militärisches Sperrgebiet.

"Wir sind gleich da, Professor Weiden."

Durch eine kleine Stahltür betraten wir das Forschungslabor. Es war tatsächlich etwas größer als ich dachte. Aber wofür dann diese riesige Anlage, wenn es nur diesen einen Raum gab indem die Forschung für den Scrittkristall untergebracht war? Wofür waren die anderen Bereiche denn da? Diese Forschungsabteilung hätte man sehr bequem in einer einzelnen kleinen Kuppel unterbringen können. Warum lag sie dann unterirdisch und irgendwo am Rande der Anlage?

"Aus Geheimhaltungsgründen." Beantwortete der Kommandant meine diesbezügliche Frage. "Ihr Scrittkristall ist so wertvoll, das wir es uns nicht leisten können das Forschungslabor in eine separate Kuppel zu legen. Hier unten ist es sicherer."

"Sicherer wovor? Vor Spionen?"

"Natürlich. Diese ganze Anlage ist zwar geheim aber sie wird unablässig von Spionagesatelliten beobachtet. Wir hatten auch schon einen Spion bei uns. Allerdings war unsere Abwehr besser und konnte ihn noch frühzeitig stoppen." Berichtete der Kommandant mit stolzem Gesichtsausdruck während er mich weiter durchs Labor führte.

Anscheinend hatte er nicht immer so gute Nachrichten für seine Vorgesetzten. Abgesehen von vereinzelten Spionageversuchen passierte hier anscheinend nicht sehr viel. Immerhin konnte der Kommandant sich die Zeit nehmen und einen Wissenschaftler durch die Anlage zu führen. Normal war das für eine militärische Anlage nicht.

Das Labor war ganz ordentlich ausgerüstet. Es war alles vorhanden um den Scrittkristall zu untersuchen. Etwa fünfzehn Wissenschaftler arbeiteten hier. Ich kannte keinen von ihnen.

"Hier, Professor Weiden. Ein Probestück das wir in der Presse hatten."

Der Kommandant hielt mir eine Scrittkristallplatte hin. "Wir haben versucht Löcher mit einem Laser hinein zu brennen. Es hat funktioniert, aber es dauerte ganz schön lange. Die einzelnen Löcher sind nur wenige Millimeter groß."

Er hielt mir die kleine Platte hin. Sie sah aus wie ein Sieb.

"Ursprünglich war es mal ein Quader." Bemerkte er dann.

Das Teil war leicht wie eine Feder, aber das kannte ich ja von meinen eigenen Probestücken her. Dieser Scrittkristall war vollkommen durchsichtig. Ich wußte aus meinen eigenen Versuchen, das man sie auch undurchsichtig herstellen konnte. Oder in jeder dazwischen liegenden Farbvariation. Theoretisch zumindest. Probiert hatte ich es noch nicht.

"Wie viele Probestücke haben Sie bereits?" Fragte ich, wobei ich an die Unmengen von Sand dachte die von den Abraumfeldern hierher transportiert wurden.

"Etwa ein Dutzend von dieser Größe und mehrere kleinere." Antwortete ein Wissenschaftler hinter mir. "Der Kommandant ist so großzügig uns einen kleinen unbedeutenden Anteil zu überlassen."

Erstaunt drehte ich mich um. Ein kleiner hagerer Mensch lächelte mich an. Dann wandte er sich dem Kommandanten zu.

"Ist es nicht so?"

Erstaunt nahm ich zur Kenntnis, das sich das Gesicht des Kommandanten verändert hatte. Es wirkte verschlossener.

"Kümmern Sie sich um ihre Arbeit während ich mich um meine kümmere." Antwortete der Kommandant etwas unwirsch. "Kommen Sie, Professor Weiden. Ich zeige ihnen den übrigen Teil der Anlage."

Bevor ich noch etwas sagen konnte, führte er mich schon aus dem Labor hinaus. Draußen vor der Stahltür wandte er sich mir zu.

"Professor Weiden. Ich kann mir denken was Sie sagen wollen, aber ich darf Ihnen noch keine Antwort darauf geben." Entgegnete der Kommandant, bevor ich meine Frage stellen konnte, die mir auf der Zunge lag.

"Und wie lange wollen Sie mir den Zweck der Anlage noch verheimlichen?" Fragte ich. "Denn das hier große mengen an Scrittkristallen hergestellt werden ist mir klar. Nur, wo bleiben sie?"

"Geben sie mir etwas Zeit, Professor Weiden. Dann erfahren sie alles."

"Wieviel Zeit?"

"Bis zum Ende der Besichtigung. Es ist wichtig das Sie alles gesehen haben, bevor ich Sie in das wirkliche Geheimnis von Basis Magma-Alpha einweihen kann."

"In Ordnung." Antwortete ich etwas überrascht.

Basis Magma-Alpha hieß diese Anlage also. Ein merkwürdiger Name für eine Forschungsstation mitten in der Wüste. Der Name paßte mehr zu einer Station die nahe an einem Vulkan lag. Ansonsten kannte ich keine weiteren Orte, wo Magma vorkam. Ich war auf das Geheimnis dieser Station wirklich gespannt.

Durch das unterirdische Tunnelsystem wurde ich zu einem Bereich gebracht, der von Soldaten bewacht wurde. Jetzt ging es also in einen dieser bewachten militärischen Bereiche hinein.

"Ihre Ausweise bitte." Sagte einer der beiden Soldaten, als wir vor der roten Tür stehen blieben.

Der Kommandant hielt ihm seinen hin und der Soldat steckte ihn in einen kleinen schwarzen Kasten an der Wand. Ein grünes Licht flammte auf und der Kommandant gab auf einer kleinen Tastatur eine Geheimzahl ein. Anscheinend paßte sie zum Ausweis, denn der Soldat reichte sie an den Kommandanten zurück.

"In Ordnung, Sir."

Ich hatte diese Prozedur bis jetzt nur staunend verfolgt. Die Sicherheitsvorkehrungen mußten wirklich gut sein, Wenn sogar der Kommandant überprüft wurde.

"Ihren Ausweis bitte." Sagte der Soldat erneut und hielt mir seine Hand hin.

"Oh. Augenblick bitte. Ich habe ihn irgendwo in meiner Hosentasche." Antwortete ich und suchte.

Bekommen hatte ich einen an Bord der Hindenburg kurz, bevor ich in den Helikopter eingestiegen war und soweit ich wußte, hatte ich ihn in eine Hosentasche gesteckt. Dort mußte er auch noch sein.

"Ich habe ihn." Sagte ich als meine Finger sich um das kleine Plastikkärtchen schlossen.

Ich reichte sie dem Soldaten, der sie ebenfalls in den Kasten steckte und auf das grüne Lämpchen wartete. Anschließend durfte ich meine Geheimzahl eingeben. Ich hatte sie nur mündlich bekommen und zu meinem Glück noch nicht vergessen. Sie schien ebenfalls zu stimmen denn auch ich bekam meinen Ausweis zurück.

"In Ordnung, Sir." Sagte er und wandte sich dann dem Verschlußmechanismus der Tür zu.

Knirschend öffnete sie sich. Anscheinend hatte der Wüstensand auch diesen Ort schon erreicht. Ein paar Sandkörner hatten jedenfalls schon Eingang in die Türverriegelung gefunden. Und das ohne Sicherheitsüberprüfung.

Hinter der Tür lag eine kleine Schleuse. Als der Kommandant die zweite Tür öffnete wurde es schlagartig laut. Bisher war es still gewesen, wenn man die normalen Arbeitsgeräusche als Grundlage nahm. Vor mir lag eine Art Fabrik. Als ich nach oben sah, erkannte ich die Wölbung einer Kuppel über mir. Dieser Bereich der Anlage erstreckte sich also von der Kuppel ausgehend in den Boden der Wüste hinein. Wie tief, konnte ich nicht abschätzen denn als ich nach unten sah verdeckte mir ein Teil der Fabrik die Sicht.

"Wofür brauchen Sie denn eine Fabrik?" Fragte ich überrascht.

"Hier wird Ihr Scrittkristall hergestellt." Antwortete der Kommandant. "Natürlich in einen größeren Maßstab als im Forschungslabor. Die Wissenschaftler wissen natürlich nichts von dieser Fabrik, aber vermutlich ahnen Sie es."

"Und wofür brauchen Sie die Unmengen an Scrittkristall?" Fragte ich weiter, während wir über diverse Laufgitter zu einer Treppe gingen. "Was bauen Sie hier? Panzer?"

Der Kommandant lachte auf. Er fand es anscheinend lustig das ich an Panzer gedacht hatte.

"Nein. Panzer und andere Waffen werden hier nicht gebaut." Antwortete er. "Hier werden Tauchboote gebaut."

Ich war einige Augenblicke sprachlos. Wozu baute man ein Tauchboot aus Scrittkristall? Sollten hier also doch Waffen gebaut werden? Aber das widersprach dem, was der Kommandant vorhin gesagt hatte. Waffen sollten hier nicht gebaut werden. Da stellte sich jetzt natürlich die Frage; ist ein Tauchboot eine Waffe?

"Entschuldigen Sie, Kommandant." Begann ich. "Ein Tauchboot ist also keine Waffe?"

"Ein normales Tauchboot ist unzweifelhaft eine Waffe. Jedenfalls Neunundneunzig Prozent aller bisher gebauten Tauchboote. Ein paar wenige sind zur Forschung gebaut worden. Genauso wie das, was wir hier bauen." Antwortete er. "Und wir bauen es hier in Serie."

"Dann wird hier also ein Forschungsunterseeboot für die Tiefsee gebaut?"

"Ja und Nein. Ein tauchboot für die Forschung? Ja. Ein Tauchboot für Unterwasser? Nein." Entgegnete er.

Diese Antwort brachte mich nun vollends durcheinander. Man baute hier ein Tauchboot nicht für die Ozeane, sondern für was dann? Ein leiser Verdacht baute sich in meinem Gehirn auf aber ich unterdrückte ihn gleich wieder. Es wäre zu phantastisch.

"Wozu braucht man sie denn dann?" Fragte ich lieber.

Inzwischen hatten wir eine Treppe erreicht und stiegen gemächlich hinunter. Vorbei an einer Walzstraße auf der unzweifelhaft Scrittkristall bearbeite wurde. Große Platten wurden durch zahlreiche Rollen und Walzen auf immer dünnere Dicken gebracht. Da ich eine Druckgrenze noch nicht ermittelt hatte, konnte es sich noch nicht um das eigentliche Endprodukt handeln, sondern mußte noch eine Zwischenstufe sein.

"Wenn ich Ihnen jetzt erzählen würde, wozu diese Tauchboote gebraucht werden, würden Sie es mir nicht glauben." Antwortete er. "Kommen Sie, Professor Weiden. Hier entlang."

Unser Weg führte zwischen großen Maschinen hindurch mitten in die Fabrik hinein. Ab und zu schrie mir der Kommandant die Funktionsaufgaben der Maschinen zu, an denen wir gerade vorbeigingen. Es war höllisch laut hier und ich konnte seine Erklärungen nur verstehen wenn ich in seiner Nähe blieb.

Wenn ich alles richtig verstanden hatte, dann wurde oben in den Kuppeln der Sand der Wüste mittels Trichter in Pressen und Walzen geschüttet. Vorher wurde er schon mit Wasser und Luft gesäubert. Verteilt und mit Zusätzen versehen verwandelte er sich dann innerhalb der Fabrik in Scrittkristall im Vorstadium, der nun gewalzt, geschnitten und geformt wurde. Am Ende kam dann ein Tauchboot heraus, das erst dann zum eigentlichen Scrittkristall umgewandelt wurde. Anders war es noch nicht möglich.

Ich war auf dieses Tauchboot gespannt. Erst recht darauf, wofür es eigentlich gebraucht wurde. Das hatte mir der Kommandant noch nicht verraten.

"Dort vorne geht es zum Fabrikleitstand." Schrie mir der Kommandant durch den Lärm zu.

Mitten in dem Wirrwarr der Fabrik stand ein Gebäude. Rechteckig und Zwei Stockwerke hoch. Das obere Stockwerk bestand überwiegend aus Fenstern die Hell erleuchtet waren. Der Kommandant führte mich auf dieses Gebäude zu. Durch eine Tür gelangten wir in das Innere und wurden durch die plötzliche Stille fast erschlagen. Erst jetzt merkte ich wie laut es in der Fabrik gewesen war.

"Ich bin auf das Geheimnis dieser Anlage wirklich gespannt, Kommandant." Sagte ich. "Und erst recht auf den Verwendungszweck der Tauchboote."

"Sie brauchen nicht mehr lange gespannt sein, Professor Weiden. Dort oben im Fabrikleitstand enthülle ich Ihnen das Geheimnis." Antwortete er und führte mich nach oben.

Der Leitstand füllte den gesamten oberen Raum aus. Überall standen Computerplätze und Monitoren herum. Alle diese Plätze waren besetzt. Die Sicht durch die Fenster war überwältigend. Man konnte die gesamte Fabrik übersehen. Diese Leitstelle war irgendwo im Mittelpunkt der Fabrik angesiedelt worden und nicht, wie es in der normalen Wirtschaft war, irgendwo am Rande.

"Ein interessanter Ausblick, nicht wahr?" Bemerkte der Kommandant, dem mein Erstaunen nicht entgangen war.

"Eine wundervolle Aussicht. In der Tat." Antwortete ich.

"Kommen Sie, Professor Weiden. Oben auf dem Dach gibt es einen kleinen Raum, wo wir ungestört reden können."

An der einen Seite des Leitstandes führte eine kleine versteckte Treppe nach oben in einen vollkommen verglasten Raum. Viele Möbel gab es hier nicht. Einen größeren Tisch, Stühle, ein Kaffeeautomat und ein Computerterminal. Das war die gesamte Einrichtung.

Während ich mich umsah, verriegelte der Kommandant die Eingangstür.

"Setzen Sie sich, Professor Weiden." Sagte er und ging zum Kaffeeautomaten. "Möchten Sie auch einen, Professor Weiden?"

"Ja, Bitte." Antwortete ich. "Die Besichtigung hat mich durstig gemacht."

Mit zwei frisch duftenden Bechern Kaffee setzte sich der Kommandant ebenfalls an den Tisch. Vorsichtig trank ich einige Schlucke von dem Kaffee. Er schmeckte köstlich.

"Ein vorzüglicher Kaffee." Sagte ich dann. "Genau das richtige um in das Geheimnis von Basis Magma-Alpha eingeweiht zu werden."






Enthüllungen

"Wie Sie wissen, herrscht in den Industrieländern eine Energieknappheit." Begann der Kommandant zu erzählen. "Da sich diese Knappheit in den nächsten Jahrzehnten nicht bessern wird, begann man vor etwa zehn Jahren mit dem Bau der Anlage KERN-1."

"Sie meinen die Energiegewinnung durch die Temperaturdifferenz zweier verschiedener Medien." Warf ich ein. "Soweit ich weiß, wurde nicht weit von hier genau dafür eine Erdkernbohrung durchgeführt."

"Richtig Professor Weiden. Die Anlage KERN-1. Sie sollte das Temperaturgefälle des heißen Erdkerns und des kalten Mittelmeers ausnutzen. Damals wurde zeitgleich jeweils eine Anlage in der Sahara und an der Mittelmeerküste gebaut. Miteinander verbunden durch riesige Wassertransportröhren, mit denen dann Wasserdampf erzeugt wurde der wiederum Turbinen antrieb von denen dann der Strom abgenommen werden sollte."

"Leider kam es nicht mehr dazu." Entgegnete ich.

Ich wußte ein wenig über diese Katastrophe. An sich mußte diese Art der Energiegewinnung funktionieren. Es gab bereits Anlagen dieser Art. Nur nicht in dieser großen Dimension.

"Richtig Professor Weiden." Antwortete der Kommandant. "Durch ein Unglück dessen Ursache wir immer noch nicht kennen explodierte die gesamte Anlage. Die Gegend dort ist heute ein Magmagebiet."

Die Medien waren damals voll davon gewesen. Als die Anlage explodiert war entstand dort ein riesiger See aus geschmolzenem Gestein. Ein Magmasee. Die gesamte Besatzung der Anlage war damals umgekommen. Bei diesen Gedanken fröstelte es mir ein wenig und ich umklammerte die heiße Kaffeetasse.

Plötzlich kam mir ein Gedanke.

"Diese Anlage hier ist ebenfalls eine Erdkernstation, Kommandant."

Der Kommandant verschluckte sich etwas am Kaffee. Ich wartete, bis er sich beruhigt hatte.

"Und jetzt verstehe ich auch warum ich hierher kommen durfte. Es ist nicht nur die Scrittkristallgewinnung, sondern sie bohren hier den Erdkern erneut an. Deswegen auch die militärische Leitung hier."

"Sie haben eine schnelle Auffassungsgabe, Professor Weiden." Gab der Kommandant noch etwas hustend von sich. "Zum großen Teil haben Sie recht. Aber das wichtigste wissen Sie nicht. Es wurde damals als sehr geheim eingestuft."

Der Kommandant machte es sehr spannend. Ich trank den letzten Schluck Kaffee und stand auf. Am Fenster stehend sah ich in die Fabrikationshalle hinein. "Um was geht es hier nun wirklich?" Fragte ich den sitzengebliebenen Kommandanten dieser Anlage. Dabei drehte ich mich, ans Fenster gelehnt, zu ihm um.

"Kurz vor Beendigung der Anlage KERN-1 fanden bereits erste Untersuchungen des Magmas im Erdkern statt. Wir fanden dieses Magma in rund Einhundertzwanzig Kilometern Tiefe. Es war auch nur eine einzige Probe die uns völlig überraschte. Sie wurde gerade nach Helsinki ausgeflogen als KERN-1 explodierte."

"Was fanden sie in der Magmaprobe?" Fragte ich interessiert.

"Etwas das wir unter allen Umständen geheim halten mußten, wenn wir eine Panik unter der Zivilbevölkerung vermeiden wollten."

Er machte es spannend indem er sich etwas Zeit ließ und am Kaffee schlürfte.

"Wir fanden ein Artefakt einer fremden Zivilisation." Sagte er dann leise.

Die Bombe war geplatzt und ich sollte es nun glauben. Eine fremde Zivilisation im Kern der Erde. Wollte der Kommandant mich zum Narren halten? Die Temperaturen im Erdkern betrugen bis zu zehntausend Grad. Selbst im Magmamantel pendelten sie zwischen eintausend und zweitausend Grad herum. Kein Material der Erde konnte solche Temperaturen lange aushalten.

Bis auf den Scrittkristall!

"Sie fanden den Artefakten eingeschlossen in einen Scrittkristall. Richtig Kommandant?"

"Richtig, Professor Weiden. Nur war dieser Scrittkristallmantel, im Gegensatz zu den unseren, nicht zu brechen."

"Das bedeutet?"

"Das bedeutet Professor Weiden, das irgendwo unter uns, im Erdmantel unserer Erde eine Zivilisation existiert die in der Herstellung von Scrittkristallen sehr viel weiter ist als wir."

"Woher wollen Sie wissen, das dieser Scrittartefakt von einer fremden Zivilisation hergestellt wurde. Er kann genausogut von einem anderen Land hergestellt worden sein, wovon wir noch nichts wissen. Militärische Forschungen und Experimente finden schließlich überall statt." Warf ich ein.

Der Kommandant stand auf und drehte sich zu mir um, wobei er sich an den Tisch lehnte.

"Wir konnten den Scrittkristallmantel um den Artefakten zwar nicht brechen, aber wir konnten hindurchsehen. Wie Sie selbst wissen ist der Scrittkristall ohne bestimmte Beimengungen in der Herstellung durchsichtig.“

"Was fanden Sie?"

Der Kommandant zögerte etwas.

"Wir fanden eine Art Computerplatine. Aus einem Material das wir bis heute nicht Analysieren konnten. Am besten ich zeige es ihnen, dann können Sie sich Selbst ein Bild davon machen."

Er ging zu der Wand wo sich ein kleiner Tresor am Boden befand. Als er zurückkam legte er ein Scrittkristall auf den Tisch. Ich sah ihn mir interessiert an. Im inneren war eine Platine eingeschlossen. Sie leuchtete etwas rötlich. Die Strukturen der darauf enthaltenen Bauteile und Verbindungen sahen fremdartig aus. Eindeutig kein irdisches Erzeugnis.

"Meinen Sie, das diese Zivilisation noch existiert?" Fragte ich den Kommandanten mit etwas belegter Stimme.

"Ja sie existiert noch." Antwortete der Kommandant leise und sah mich an.

Sein Blick schien mir eine Frage stellen zu wollen. Ich brauchte auch nicht lange zu danach zu suchen. Die Erkenntnis war ganz plötzlich in meinen Kopf. Mir schwankten die Knie etwas, so das ich mich in den Stuhl setzte auf dem vorher der Kommandant gesessen hatte.

Jetzt erst verstand ich was es mit dieser Anlage auf sich hatte und warum meine Besuchserlaubnis so schnell bewilligt worden war. Es hing mit meiner Scrittkristallentdeckung zusammen. Ich war der einzige Mensch, der wirklich alles darüber wußte. Die Wissenschaftler und Forscher dieser Station bauten nur auf meinem Wissen auf. Aber sie kannten nicht alle Hintergründe, die nur in meinem Gedächtnis zu finden waren.

"Fangen Sie an." Bat ich den Kommandanten. "Ich muß diese Tatsachen von ihnen hören, wenn ich sie auch glauben soll."

Der Kommandant setzte sich wieder, aber vorher holte er noch zwei weitere Tassen Kaffee aus der Maschine. Ich hielt meine mit zitternden Händen fest und starrte auf die fremdartige Platine in ihrer Scrittkristallumhüllung. Der Kommandant begann zu erzählen.

"Nachdem wir diesen einzigartigen Fund gemacht hatten wußten wir, das wir mehr Informationen über diese fremde Zivilisation auf unseren Planeten erfahren mußten. Wir begannen mit dem Bau dieser Anlage hier. Unser Ziel war es Bohrungen in den Magmamantel zu unternehmen und durch Glück weitere Artefakte zu finden. Zu etwa dieser Zeit veröffentlichten Sie ihre Entdeckung des Scrittkristalls. Bis dahin wußten wir ja nicht einmal was für ein Material diesen Artefakten umgab.

Durch ihre Entdeckung Professor Weiden gelang es uns mehr über diesen Artefakten herauszufinden. Wir konnten das Alter des Scrittkristallmantels herausfinden. Er mußte zu dem Zeitpunkt entstanden sein, als der erste Apolloflug zum Mond stattfand. Zu diesem Zeitpunkt existierte, jetzt nachweislich, eine fremde Zivilisation die das Computerzeitalter erreicht hatte oder sich schon darüber befand. Zumindest beherrschten sie die Herstellung von Scrittkristall.

Wir brauchten einige Jahre bis diese Anlage ihren jetzigen Zustand erreichte. Heute sind wir soweit, das wir Tauchboote in die Magmazone des Erdmantels schicken können. Sie bestehen vollständig aus ihrem Scrittkristall. Und wir fanden bis heute viele weitere Artefakte mit unterschiedlichen Altersangaben."

Nachdem ich diesen Bericht gehört hatte fröstelte es mir. Da lebte die Menschheit also seit langer Zeit über einer fremden Zivilisation und wußte nicht einmal etwas davon. Ob das auch umgekehrt galt?

"Gab es in der Vergangenheit keinerlei Kontaktversuche dieser fremden Zivilisation?" Fragte ich und trank den inzwischen kalten Kaffee.

"Soweit wir wissen gab es keinerlei Kontakte oder auch nur Versuche davon. Wir gehen davon aus, das sie nichts von der Existenz der Menschheit wissen."

"Es gab in der Vergangenheit und auch heute noch Atomversuche. Die Druckwellen dieser Versuche durchlaufen die gesamte Erdkugel." Warf ich ein.

"Vulkanausbrüche und Erdbeben erzeugen in etwa ähnliche Wellenarten."

"Und wie steht es mit den Funkwellen. Die Erde strahlt in diesen Bereichen bereits mehrere Lichtjahre weit. Sie müßten es doch registrieren?"

"Der Erdmantel verschluckt Funkwellen aller Art." Entgegnete der Kommandant. "Sie wissen nichts von uns. Und vielleicht ist das auch gut so."

"In wie fern soll das gut sein?" Fragte ich mit Erstaunen.

"Wir wissen nicht ob sie friedlich oder kriegerisch eingestellt sind. Wir wissen noch nicht einmal wie sie Aussehen. Geschweige denn wo und wann und wie sie sich entwickelt haben. Sie sind uns völlig fremd. Alles was wir wissen ist, das es sie gibt und das ihre Zivilisation älter und Fortgeschrittener ist als unsere."

Der Kommandant hatte recht. Vielleicht war es gut so, das sie nichts von uns wußten. Aber das konnte sich jetzt jederzeit ändern viel mir plötzlich siedendheiß ein.

"Die Tauchboote. Sie erwähnten, das sie Tauchboote in den Magmamantel schicken. Was, wenn sie eines davon sehen oder einfangen?"

"Die Gefahr besteht Professor Weiden. Aber irgend ein Risiko müssen wir eingehen, wenn wir etwas erfahren wollen. Die Besatzungen der Tauchboote wissen um das Risiko."

Ein Schlag ins Gesicht hätte mich nicht so sehr geschockt, wie der letzte Satz des Kommandanten.

"Wie war das eben? Die Tauchboote werden von Menschen gesteuert?"

Der Kommandant verzog etwas das Gesicht als, wenn es ihm unangenehm war darüber zu sprechen.

"Ja. Jedes Tauchboot hat eine Besatzung von drei Personen. Sie haben sich freiwillig dazu gemeldet."

"Freiwillig? Wer würde sich denn freiwillig in die glutheiße Magmazone der Erde wagen? Ich würde es auf gar keinen Fall wagen und ich glaube die Mehrzahl aller Menschen auch nicht."

"Stimmt Professor Weiden. Es gibt aber Menschen die nichts mehr zu verlieren haben. Wie sie wissen gibt es in zahlreichen Ländern noch immer die Todesstrafe. Unter ihnen finden wir die Freiwilligen für diese Missionen."

"Das soll eine freiwillige Wahl sein? Entweder auf den elektrischen Stuhl oder in einer Magmahölle zu sterben?"

"Ich verstehe ihren Ärger Professor Weiden. Ich persönlich bin auch gegen die Todesstrafe. Sie ist durch nichts zu rechtfertigen. Aber ich bin nicht der Gesetzgeber. Sie existiert nun einmal und die Verantwortlichen dieser Anlage nutzen nun diese Quelle. Soweit ich das beurteilen kann sind diese Todeskandidaten wirklich freiwillig hier. Sie erhalten die Chance ein Artefakt zu finden und zu bekommen dafür eine neue Existenz innerhalb der Gesellschaft."

Ich spürte wie ich wütend wurde. Das sollte eine Chance sein? Eine neue Existenz für ein Artefakt zu bekommen, die so selten vorkamen, wie ein normaler Mensch einen Bernstein im Gebirge fand? Der Kommandant schien meine Explosion kommen zu sehen.

"Diese Artefakte sind hier sehr häufig zu finden, Professor Weiden. Fast jede zweite Tauchboot Besatzung findet einen. Die Chancen stehen also gar nicht so schlecht für die Strafgefangenen. Obwohl in den letzten Wochen anscheinend kaum etwas gefunden wurde."

Mein Zorn verrauchte so schnell wie er gekommen war.

"Davon wußte ich nichts."

"Sie werden noch alles erfahren Professor Weiden. Am besten zeige ich ihnen die gesamte Anlage. Sie haben nämlich erst die Hälfte von ihr gesehen. Die hauptsächliche Anlage liegt rund achtzig Kilometer unter uns. Direkt in einer freien Felsenhöhle über einer Magmablase die sich über den eigentlichen Magmamantel der Erde gebildet hat."

"Sie meinen der obere Teil dieser Basis dient nur der Tarnung?"

"Nein Professor Weiden. Dieser Teil hier dient der Herstellung von Scrittkristallen aus denen wir Tauchboote und allen anderen Formen herstellen. Alle Erzeugnisse werden dann in die eigentliche Station unter uns gebracht. Aber das werden sie gleich mit eigenen Augen sehen können." Inzwischen war der Kommandant aufgestanden und zu Tür gegangen. "Kommen Sie Professor Weiden."

Etwas verwirrt von dem Wissen um diese Anlage folgte ich ihm.






Abwärts

Und wieder führte mich der Kommandant quer durch die Fabrikationshalle hindurch. Ich mußte immer noch über die Enthüllungen nachdenken. Wie konnte sich eine Lebensform bei Temperaturen um die Eintausend bis Dreitausend Grad bilden? Und wie sah sie aus? Waren es vielleicht irgendwelche Alien's, die vor Urzeiten die Erde besiedelten? Irgendwie tauchten diese und ähnliche Fragen immer wieder in meinem Kopf auf.

"Sehen Sie her Professor Weiden. Hier können sie ein Tauchboot aus Scrittkristall sehen."

Diese Aufforderung lies mich meine Umgebung wieder wahrnehmen. Wir standen vor einer Bandstraße auf der ein riesiger Scrittkristall lag. Das Band wanderte langsam nach rechts in eine Art Schacht hinein. Ich sah mir das Tauchboot, denn nichts anderes war es, etwas genauer an.

"Es sieht sehr einfach aus, Kommandant." Sagte ich dann. "Antrieb, Steuerung und diese Greifer."

"Ein mehr an Regelelementen wäre zuviel für diese Größe. Außerdem braucht man nicht mehr. Dies hier ist das optimale für einen Tauchgang. Wie sie sehen können haben wir im hinteren Teil des Tauchbootes einen einfachen Scrittkristallpropeller als Antrieb. Er hat sich vortrefflich in den Simulationen bewährt denn er kühlt sich bei hohen Umdrehungen selbst durchs eine Form. In der Mitte befindet sich die recht einfache aber sehr sinnvolle Steuerung, sowie einige andere Instrumentierungen. Wie etwa Kompaß, Uhr usw. Im Bugteil befindet sich dann der Greiferpilot. Er steuert die drei Greifer die jeweils nur einen Einsatz durchstehen. Das Artefakt selbst wird dann in diesen Mulden am Bug verstaut." Es schien mir, als ob der Kommandant selbst auch einmal mit solch einem Tauchboot tauchen würde. Aber wohl nur im relativ harmlosen Wasser eines Sees. "Alles in allem ein solides und einfaches Tauchboot."

"Wie lange kann solch ein Tauchboot tauchen?" Fragte ich.

"Das hängt von der jeweiligen Temperatur und dem Strömungsverhalten des inneren Magmas ab. Der Scrittkristallmantel ist Fünfzig Millimeter dick. Nach ihren Berechnungen würde das für etwa Fünf Stunden reichen."

"Aber solange bleiben sie nicht in dem Magma!"

"Wir haben schon Tauchzeiten von Sechs Stunden gehabt, Professor Weiden. Die jeweilige Besatzung entscheidet selbst wie lange sie noch Tauchen will. Zu diesem Zweck verfügen sie über einen Dickenmesser im Boot."

Das Scrittkristallboot hatte sich inzwischen in den Schacht abgesenkt und wurde nun von einigen Arbeitern verankert.

"Ich nehme an, das dieser Schacht hier ein Fahrstuhl ist."

"Richtig Professor Weiden." Entgegnete der Kommandant. "Wir verfügen über insgesamt zwei Lastenfahrstühlen und einen Personenfahrstuhl. Kommen Sie Professor Weiden. Ich bringe sie zu meinen Adjutanten, der sie in die eigentliche Basis hinunter bringt."

Diesmal brauchten wir nicht weit zu gehen. Alle Fahrstuhlverbindungen lagen dicht zusammen. Der Adjutant erwartete uns schon. Nach der kurzen Begrüßung verließ uns der Kommandant und widmete sich wieder seinen ursprünglichen Aufgaben. Ich sah mir inzwischen den Adjutanten etwas näher an. Er war Jung und anscheinend gerade frisch von der Militärschule gekommen. Aber er hatte etwas sympathisches an sich.

"Kommen sie Professor Weiden. Ich habe sie in der Basis bereits angemeldet." Begann er. "Man erwartet sie dort unten schon sehnsüchtig."

"Gut. Dann wollen wir sie nicht warten lassen." Antwortete ich und betrat die jetzt offene Fahrstuhlkabine. "Wie lange wird die Fahrt etwa dauern?"

Der Adjutant schloß die Tür und wir begannen abwärts zu gleiten.

"Wir werden für die rund achtzig Kilometer etwa zwei Stunden brauchen und dabei viermal den Fahrstuhl wechseln müssen."

"Na wunderbar. Und ich habe mich schon gewundert warum es hier wie in einer Bar aussieht."

"Was darf ich ihnen anbieten Professor Weiden?" Fragte mich der Adjutant der inzwischen hinter der Bar verschwunden war.

Ich sah mir die Auswahl an. Alkoholische Getränke gab es nicht. Dafür aber jede menge Säfte. Ich entschied mich für einen Ananassaft. Während der Adjutant den Saft zubereitete setzte ich mich in einen der Sessel und sah mich um. Mit einer normalen Fahrstuhlkabine hatte dies hier nichts mehr zu tun. Auf einer Fläche von vier mal vier Metern gab es einen Bartresen mit Barhockern und drei Sessel um einen an der Wand befestigten kleinen Tisch. An den Wänden hingen Bilder vom Aufbau dieser ganzen Anlage. Der erste Spatenstich. Errichtung der Gartenkuppel und eine Einweihungszene. Von den Militärischen Aktivitäten war auf den Bildern allerdings nichts zu sehen.

"Ihr Ananassaft, Professor Weiden." Der Adjutant reichte mir ein volles Glas und setzte sich ebenfalls in einen Sessel. "Auf ihr wohl Professor Weiden."

Ich nickte ihm zu und trank einen Schluck. Dabei fiel mir auf, das überhaupt nichts vom Rucken oder Fallen der Fahrstuhlkabine zu bemerken war. Ich fragte den Adjutanten danach.

"Der Fahrstuhl wird von einem Computer gesteuert. Er paßt die Fahrgeschwindigkeit der Kabine dem jeweiligen Gewicht an." Er wandte das Gesicht kurz zu den Instrumenten an der Wand neben der Tür. "Wir haben bereits unsere größte Fahrgeschwindigkeit erreicht. Etwa Achtunddreißig Kilometer pro Stunde."

"Beachtlich." Erwiderte ich und konnte sehen wie er das als Lob auffaßte. "Ich nehme an der Fahrstuhl funktioniert mittels Zahnradantrieb?"

"Das ist richtig Professor Weiden. Eine normale Kabelaufhängung könnte uns nicht in so große Tiefen hinunter bringen."

Knapp eine halbe Stunde später, in der ich eine Menge über die Bilder an der Wand erfahren hatte, stoppte die Kabine.

"Wir müssen umsteigen Professor Weiden. Es ist leider nicht möglich die achtzig Kilometer in einen Durchgang zu schaffen. Wir mußten vier separate Schächte einplanen und bauen."

"Gilt das auch für die Lastenschächte?"

"Ja." Antwortete er. "Sie können das Umladen des Tauchbootes mitverfolgen, wenn sie möchten. Die Zeit haben wir."

Um die Fahrstuhlschächte herum hatte man so etwas wie Zwischenstationen gebaut. Vom Adjutanten erfuhr ich, das ständig eine Besatzung von zwölf Personen in solch einer Zwischenstation Dienst tat. Sie überwachten das Umladen der Fracht und der Personen die hier durchgeschleust wurden. Auch der Adjutant und ich mußten uns ausweisen. Die Sicherheitsmaßnahmen schienen hier sehr ernst genommen zu werden.

Das Umladen des Tauchbootes ging recht flott vonstatten. Anscheinend hatte man schon Routine darin. Nur wenige Minuten nach unserer Ankunft waren wir schon zur nächsten Zwischenstation unterwegs. In vierzig Kilometer Tiefe bat ich um etwas Zeit für einen Toilettenbesuch. Dabei konnte ich mich überzeugen, das hier an nichts gespart worden war. Und da wir sowieso schon Verspätung hatten zeigte der Adjutant mir die Zwischenstation. Es gab Schlafräume für die Besatzung. Eine eigene Kantine und einen Aufenthaltsraum sowie eine Art Komunikationsraum. Er stellte die Verbindung zwischen der oberen Anlage und der unteren Basis dar. Ich mußte das Personal bewundern die es in dieser Enge hier aushielten. Ich hätte da so meine Schwierigkeiten gehabt.

Nach dem kleinen Rundgang fuhren wir zur dritten und letzten Zwischenstation hinunter. Sie befand sich sechzig Kilometer tief in der Erdkruste. Und hier verspürte ich auch zum ersten mal etwas von der Hitze des Erdinneren. Die Fahrstuhlkabine sowie die Zwischenstation wurden bisher durch Klimaanlagen gekühlt. Nun schien das hier nicht mehr ganz auszureichen. Es wurde immer wärmer und die Klimaanlage kam mit der Kühlung nicht mehr mit. Ein Zeichen dafür, das wir uns dem Magma näherten.

"Wird die Anlage eigentlich ständig gekühlt?" Fragte ich daraufhin den Adjutanten.

"Aber sicher, Professor Weiden." Entgegnete er mir. "Ohne Kühlung würden wir es hier nicht mehr aushalten können. Zumindest nicht ab Zwischenstation Drei abwärts. Die Schächte unter uns werden nur mit Wasser gekühlt, während die eigentliche Basis vollständig aus Scrittkristall besteht. Was auch durch ihre besondere Lage notwendig wurde."

Bevor ich nach der besonderen Lage der Basis fragen konnte trat etwas ein, das sich erst viel später als wirklich verhängnisvoll erweisen würde.

Es wackelte plötzlich. Die ganze Fahrstuhlkabine schwang plötzlich hin und her. Ich hatte mühe mein halbvolles Glas Saft zu halten. Zum Glück saßen wir in den Sesseln, sonst hätte es uns von den Beinen gerissen. Das ganze dauerte nur etwa zwei Sekunden.

"Was war das?" Fragte ich den Adjutanten.

Er schien etwas bleich im Gesicht zu sein. Er stand vorsichtig auf und ging zu den Instrumenten an der Tür hinüber. Seine Hände zitterten ein wenig, was er aber zu verbergen suchte.

"Ich frage in der Basis nach, Professor Weiden. Kein Grund zur Besorgnis."

Von dem Gespräch bekam ich nichts mit. Die Kabine sank auch weiterhin mit gleichbleibender Geschwindigkeit in die Tiefe. Ein Schaden war also nicht aufgetreten. Aber was war es gewesen? Ein Erdbeben konnte es nicht gewesen sein, denn wir befanden uns nicht in solch einem Gebiet. Inzwischen hatte der Adjutant sein Gespräch beendet und setzte sich wieder. Er schien etwas besorgt zu sein.

"Nun." Begann ich. "Was haben Sie herausfinden können?"

"Man hat in der Anlage oben und auch in der Basis unter uns nichts davon mitbekommen." Antwortete er. "Man versucht aber jetzt herauszufinden was passiert ist. Mehr weiß man zur Zeit noch nicht."

Na das waren ja schöne Aussichten dachte ich im stillen. Langsam trank ich meinen Saft aus und wartete auf das Ende der Fahrstuhlreise. Drei Minuten später war es soweit. Die Kabine hielt an.

"Wir sind da Professor Weiden." Sagte der Adjutant und öffnete die Tür. "Willkommen in der Basis Magma-Alpha."

Ein Schwall kühler Luft wehte mir entgegen. Erst jetzt registrierte ich die Hitze, die sich in der Fahrstuhlkabine angesammelt hatte. Ich verließ die Fahrstuhlkabine und betrat die eigentliche Basis Magma Alpha.






Der Riß

Der Offizier legte den Hörer wieder auf die Gabel zurück und aktivierte eine Sprechverbindung zum Kommandanten. Es dauerte nur wenige Sekunden bis der Kommandant in der Leitung war.

"Sir." Begann der Offizier. "Eine Meldung ihres Adjutanten aus dem Personenfahrstuhl."

"Berichten Sie." Antwortete der Kommandant.

"Ihr Adjutant berichtete von einer Erschütterung des Fahrstuhlschachtes zwischen der dritten Zwischenstation und der Basis, Sir. Die Dauer der Erschütterung betrug zwei Sekunden."

Eine weile blieb es im Hörer still. Nur das Atmen des Kommandanten war zu vernehmen.

"Setzen sie sich mit allen Zwischenstationen und der Basis in Verbindung und fordern sie Einzelheiten über diese Erschütterung an. Danach rufen sie das geologische Team in den Saal Drei zusammen."

Der Kommandant unterbrach die Verbindung und zog die Stirn kraus. Er hatte selbst keine Erschütterung verspüren können. Die letzte Zwischenstation lag in sechzig Kilometern Tiefe. Sie mußten etwas registriert haben. Er nahm den Hörer ab und ließ sich mit der seismischen Abteilung verbinden.

Eine halbe Stunde später füllte sich der Saal Drei langsam. Als der Kommandant den Saal betrat schlug ihm ein Stimmengewirr entgegen.

"Meine Herren." Begann er. "Wir haben anscheinend ein Problem. Vor einer halben Stunde berichtete mir mein Adjutant, das er in etwa Fünfundsechzig Kilometer Tiefe eine Erschütterung von etwa zwei Sekunden Dauer verspürt hatte. Wir haben es durch Messungen am Personenschacht bestätigen können. Alle Zwischenstationen und auch die Basis selbst sowie unsere eigene Anlage hat nicht dergleichen registrieren können. Beginnen sie sofort mit der Ursachenforschung. Alle Unterlagen die diesen Zwischenfall betreffen, finden sie im Geospeicher unter der Bezeichnung OMEGA. Ich erwarte schnellstens einen Bericht. Abtreten."

Kaum hatte der Kommandant den Saal wieder verlassen als auch schon die ersten Vermutungen zwischen den hier anwesenden Wissenschaftlern hin- und hergingen. Die ersten Gruppen verließen den Saal um ihre eigenen Forschungsstation aufzusuchen und mit der Ursachenforschung zu beginnen. Stunden später hatte einer der wenigen Studenten eine Idee die er seinem Forschungsleiter vortrug.

„Wir könnten eine art Sonar verwenden das auf die Schwingungsfrequenz des Scrittmaterials eingestellt ist, Doktor. Wir haben alle Teile im Lager um solch ein Scrittsonar versuchsweise zu bauen.“

„Das hilft uns zwar Scrittmaterial schnell zu finden aber momentan sind wir auf der Suche nach der Ursache für die Erschütterung in der Tiefe,“ antwortete er seinem Studenten. „Aber tragen sie Ihre Idee der physikalischen Abteilung vor. Sie können selbst beim Versuchsaufbau mitwirken.“

Kaum hatte sein Student das Labor verlassen als er seinen Kopf schüttelte. Gute Idee aber der falsche Zeitpunkt dachte er dabei für sich. Viel wichtiger war die Frage warum es zu einer Erschütterung in der Tiefe gekommen war und zudem nur in einem so begrenzten Gebiet. Das war sehr ungewöhnlich.

Einige Stunden später wurden die ersten Ergebnisse im Saal Drei bekanntgeben und diskutiert. Es waren nicht alle Professoren anwesend aber diejenigen die fehlten hatten Vertreter geschickt. Sie selbst waren noch bei der Suche und Analyse in ihren Labors. Wissenschaftler waren eine andere Spezies von Mensch wie der Kommandant immer wieder feststellen konnte.

Gedanklich seufzend wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem gerade vortragenden Wissenschaftler zu.

"Wie Sie hier sehen können, hat sich in dreiundsechzig Kilometer Tiefe ein schmaler Riß gebildet. Verursacht wurde er wahrscheinlich durch eine Atomexplosion auf dem Versuchsgelände in Rußland. Die seismischen Wellen konnten nicht registriert werden, da die Atomexplosion an der Oberfläche durchgeführt wurde und auch nur eine kleine Sprengkraft benutzt wurde. Der Riß bildete sich genau an der Stelle, wo sich der Personenfahrstuhl befindet. Wie Sie wissen ist das dortige Gestein nicht im festen Zustand, sondern mehr in einem halbfesten Zustand. Worauf wir ja bereits bei errichtung des Schachtes hingewiesen hatten. Wir konnten zudem herausfinden, das dieser Riß wandert."

"Wohin wandert er?" Fragte der Kommandant dazwischen, ohne auf den kleinen Seitenhieb des Wissenschaftlers einzugehen. Er wußte um die damalige und auch heutige gefährlichkeit des Untergrundes in dem die Schächte für die Fahrstühle gebohrt wurden.

"Er wandert mit etwa zwanzig Metern am Tag nach Süden. Der Personenschacht ist als einziger davon betroffen. Alle anderen Schächte sind momentan noch gefahrlos zu benutzen."

"Der Personenschacht also nicht mehr?" Fragte der Kommandant nach.

"Für die nächsten dreißig Tage kann er noch benutzt werden, dann allerdings sollte er gesperrt werden."

"Existiert eine unmittelbare Gefährdung der Basis?“War seine nächste Frage.

"Nach unseren Untersuchungen wird der Riß in etwa einen Monat zum Stillstand kommen. Die Basis sowie die Lastenschächte sind nicht gefährdet. Es besteht auch die Möglichkeit den Riß mit Material zu füllen. Da er genau durch den Personenschacht führt sind diese Arbeiten leicht durchzuführen."

Also waren sie noch einmal glimpflich davongekommen. Der Kommandant erhob sich.

"Ich danke für diese Arbeiten. Führen Sie ihren normalen Dienst weiter. Danke meine Herren."

Dann verließ er den Saal. Auf dem Weg zur Zentrale bebte plötzlich der Boden. Die Erschütterung war so groß, das er den halt auf dem Boden verlor. Kaum hatte er sich wieder hochgerappelt als ein erneuter heftiger Stoß den Boden vibrieren ließ. Diesmal ertönten sofort die Alarmanlagen. Knisternd schaltete sich der Lautsprecher in dem Gang ein.

"Achtung. Erdbeben der Stärke Sechs. Achtung. Erdbeben der Stärke Sechs. Alle Mitarbeiter haben ihre Katastrophenplätze einzunehmen. Achtung. Alle Mit..."

Mit wackelnden Beinen torkelte der Kommandant in die Zentrale hinein. Überall lagen Scherben von den Monitoren herum.

"Meldungen, Bitte." Schrie der Kommandant in den herrschenden Lärm hinein. "Alle auf ihre Plätze."

Nach und nach beruhigten sich die Techniker und Arbeiter wieder. Das Beben hatte anscheinend wieder aufgehört, aber es konnte noch ein Nachbeben geben.

"Alle bleiben auf ihren Plätzen. Und jetzt die Meldungen bitte."

"Sir. Kein Kontakt zu den Zwischenstationen Zwei und Drei. Zwischenstation Eins meldet große Schäden. Kein Kontakt zur Basis."

Stunden später stand ein erster Schadensbericht fest. Ein Nachbeben hatte es nicht gegeben. Die Zwischenstation Eins in zwanzig Kilometer Tiefe hatte große Schäden abbekommen aber es war niemand verletzt worden. Zwischenstation Zwei und Drei antworteten nicht. Dafür füllten sich die Schächte mit dünnflüssiger Magma. Ebenso war der Kontakt zur Basis Magma-Alpha abgerissen. Niemand wußte wie es jetzt dort unten aussah oder ob die Basis überhaupt noch existierte.

"Kommandant an Zwischenstation Eins. Melden Sie sich.“ Rief er nun zum dritten mal in den Hörer.

"Hier Zwischenstation Eins, Sir. Bekommen Sie die Fahrstuhlverbindungen im oberen Bereich repariert? Die Schächte von unten füllen sich langsam mit Magma. Wir haben nicht mehr viel Zeit um hier herauszukommen." Die Stimme im Hörer klang ein wenig panisch.

"Die Fahrstuhlschächte sind auf den letzten drei Kilometern seitlich verschoben. Sie funktionieren dort nicht mehr. Eine Reparatur ist unmöglich. Versuchen Sie soweit es geht mit der Fahrstuhlkabine hochzukommen. Den letzten Teil des Schachtes werden Sie klettern müssen. Es ist der einzige Weg den Sie noch haben. Ein medizinisches Team wartet hier auf Sie."

"Wir versuchen es. Der Magmaspiegel liegt jetzt etwa sechs Kilometer unter uns. Es wird höllisch heiß werden. Ende."

Acht Stunden später kletterten Zwölf völlig erschöpfte Männer aus dem Lastenschacht Eins. Sofort wurden sie medizinisch versorgt. Bevor man sie in die Krankenstation brachte gaben sie noch einen kurzen Bericht ab.

"Wir verspürten plötzlich einen schweren Erdstoß der uns alle zu Boden warf. Unser Komunikationsoffizier stand gerade mit der Zwischenstation Zwei in Verbindung. Wir konnten Schreie vernehmen, die von hereinbrechender flüssiger Magma berichteten. Dann hörten wir nichts mehr von ihnen. Die Schäden in unserer Station waren sehr groß und wir mußten feststellen, das Magma die Schächte unterhalb unserer Station füllte. Die Kletterei war der reinste Horror, Sir."

"Ruhen Sie sich aus. Sie sind hier in Sicherheit." Beruhigte der Kommandant etwas.

"Was ist mit all den anderen passiert?" Fragte der Leiter der jetzt zerstörten Station den Kommandanten.

"Wir wissen es nicht." Antwortete der Kommandant leise. "Wir müssen davon ausgehen, das niemand das Erdbeben überlebt hat."

Stunden später, in der oberirdischen Anlage war so etwas wie Normalität wiederhergestellt worden, klingelte das Telefon vor dem Kommandanten.

"Ich höre."

"Sir. Hier ist die geologische Station. Wir haben das Zentrum des Bebens ausfindig gemacht. Es liegt im östlichen Teil des Mittelmeers. Verursacht wurde es höchstwahrscheinlich durch eine atomare Versuchsexplosion in Rußland. Aber das ist noch nicht alles, Sir. Es ist uns gelungen die Basis Magma-Alpha zu finden."

Blitzartig war der Kommandant hellwach.

"Was heißt Sie haben die Basis gefunden?"

"Ja Sir. Einer ihrer Wissenschaftler hatte eine geniale Idee die er allerdings bei Ihnen in der Basis nicht verwirklichen konnte. Man fragte uns und wir hatten die Möglichkeiten. Durch diese Hilfe haben wir so etwas wie ein geologisches Sonargerät entwickeln können. Die Auflösung ist noch etwas grob aber es ist immerhin ein Anfang.“

"Was ist jetzt mit der Basis Magma-Alpha?" Fragte der Kommandant ungeduldig dazwischen.

"Sir. Basis Magma-Alpha existiert noch. Sie treibt im Magmamantel der Erde. Sie hat sich inzwischen etwa neunhundert Meter von ihrer letzten Position entfernt.“

Nur langsam erreichte das eben Gehörte seinen Verstand. Basis Magma-Alpha existierte noch. Sie trieb irgendwo im Magmamantel unterhalb der Erdkruste. Da sie völlig aus Scrittkristall bestand war es nicht einmal unmöglich.

Die Frage war nur, wie lange hielt sie durch. Die Scrittkristallummantellung war nicht unbegrenzt dick. Sie würde nach und nach abschmelzen und das sie umgebende flüssige Magma würde schnell das Innere der eigentlichen Basis fluten. Voll Grauen verdrängte der Kommandant diese Gedanken. Solch einem Tod wünschte er niemanden, auch wenn es ein sehr schneller Tod war wenn die Magma erstenmal eindrang. Vorher würde aber das darauf Warten stehen!






Basis Magma-Alpha

Das erste was mir besonders auffiel, war die Tatsache das hier anscheinend niemand herumlief. Auf dem Gang an dem der Fahrstuhl endete herrschte gähnende Leere. Eigentlich hatte ich erwartet, das mich der leitende Wissenschaftler dieser Basis abholen würde.

"Kommen sie Professor Weiden. Ich bringe Sie zum Leitenden Wissenschaftler der Basis."

Kaum hatten sich die Aufzugstüren hinter uns geschlossen, als jemand vor uns erschien und eine Waffe auf uns richtete. Wir blieben stehen.

"Was geht hier vor?" Fragte der Adjutant.

"Mund halten." Antwortete der Mann mit der Waffe in der Hand. "Professor Weiden?" Fragte er mich dann.

"Seit meiner Geburt zumindest letzteres, ja ich bin Professor Weiden." Antwortete ich mit unerschrockener Stimme aber einem zittern im Magen. "Und wer sind sie?"

"Wir haben sie schon erwartet." Antwortete er.

Der Mann lächelte dabei ruhig und bedeutete uns mit der Waffe vorauszugehen. Erst als wir einige Schritte gegangen waren beantwortete er meine Frage.

"Ich bin Moris. Einer der Strafgefangenen."

"Und wie ich ihrer Waffe entnehmen kann, haben sie hier momentan die Befehlsgewalt übernommen." Entgegnete ich und sah mir dabei die Umgebung an.

Von dem Personenfahrstuhl aus waren wir einem Gang gefolgt, der einer leichten Biegung folgte. Rechts von mir waren in Abständen Teile der Wand durchsichtig und boten einen atemberaubenden Anblick. Zu Anfang hatte ich es nicht richtig bemerkt. Der Schreck mit der auf mich gerichteten Waffe steckte mir noch in den Gliedern. Aber so langsam ließ das nach. Ich blieb stehen und wandte mich dem phantastischen Anblick rechts von mir zu.

Etwa einhundert Meter unter unserem Standort lag ein großer Magmasee. Das Magma dampfte und brodelte in einem fort. Zu beiden Seiten konnte ich keinerlei Begrenzungen ausmachen. Nur oberhalb des Fensters war eine Höhlendecke zu sehen. Wir schienen uns direkt über einer Magmablase zu befinden.

"Ein unheimlicher Anblick, nicht war Professor Weiden?" Moris stand seitlich von mir hinter dem Adjutanten und hatte seine Waffe auf ihn gerichtet. Er sah beim sprechen zu mir herüber. "Der Anblick vom inneren des Magmas aus ist noch phantastischer als dieser hier."

Mir wurde plötzlich, trotz des Anblicks der feurigen Magma, eiskalt. Erst jetzt wurde mir so richtig klar, was es bedeutete ins Innere der Magma vorzudringen. Meine Vorstellungskraft reichte dafür nicht aus. Aber das, was ich mir vorstellen konnte, ließ mich sehr blaß werden. Moris genügte das anscheinend.

"Keine Angst Professor Weiden. Wir haben nicht die Absicht ihnen etwas anzutun." Beruhigte er mich dann. "Ganz im Gegensatz zu denen hier." Dabei drückte Moris seine Waffe in den Bauch des Adjutanten und tat so, als ob er gleich abdrückten würde.

Die Situation entschärfte sich allerdings auch gleich wieder und Moris bedeutete uns weiterzugehen.

"Wohin bringen sie uns?" Fragte ich Moris. "Und was haben sie mit uns vor?"

"Ich bringe sie zu Sonja. Sie ist im Augenblick Anführerin unserer Gruppe. Sie, Professor Weiden, werden uns helfen hier herauszukommen. Was wir mit dem militärischen Personal machen werden wissen wir noch nicht. Vielleicht schicken wir sie auch mal zu einem Tauchgang raus." Antwortete Moris ruhig. „Nur damit sie mal erfahren wie man sich dabei so fühlt.“

Während wir dem Gang weiter folgten sah ich mir diesen Moris etwas genauer an. Er schien normalerweise ein mehr ruhiger Mensch zu sein. Allerdings zeigte er ab und zu einer fast tödlichen Bereitschaft zur Gewalt. Je länger ich über diese Verhaltensweise nachdachte um so besser konnte ich sie verstehen. Auf der einen Seite ein normaler Mensch der ein ruhiges erfülltes Leben leben wollte und auf der anderen Seite die ständige Gefahr im Inneren eines Tauchbootes im Magma zu verglühen. Eine menschliche Seele konnte diese Diskrepanz nicht lange aushalten. Sie brauchte ein Ventil und das war entweder ein Rückzug ins eigene ich oder in Gewaltausbrüche gegen die Umwelt.

Moris befand sich noch in einem Schwebezustand dazwischen. Ich hoffte das er nicht in den nächsten Minuten zu einem Berserker werden würde.

"So. Hier herein bitte Professor Weiden." Moris war vor einer Tür auf der linken Gangseite stehengeblieben und bedeutete mir hindurchzugehen. "Am Ende dieses Ganges finden sie die Zentrale der Basis. Sonja erwartet sie dort bereits."

Dann schloß er die Tür hinter mir und ließ mich einfach stehen. Anscheinend hatte er mit er mit dem Adjutanten ein anderes Ziel. Ich blieb einige Sekunden stehen, unschlüssig was ich tun sollte. Umkehren? Wie ich zum Fahrstuhl kommen würde wußte ich. Und mit der Bedienung der Fahrstuhlkabine sollte ich auch noch klarkommen. Aber dann wurde mir bewußt, das diese Strafgefangenen anscheinend Hilfe brauchten. Und sie schienen mir zu vertrauen. Warum sonst ließen sie mich den Rest des Weges alleine zurücklegen. Ich konnte ja jederzeit fliehen? Oder etwa nicht? Wäre möglich das Moris hinter der Tür warten würde.

Ich tat es nicht. Der Gang führte schnurgerade aus. Links und Rechts kam ich an verschiedenen Türen vorbei. Die kleinen Schilder an den Türen erzählten mir das hinter ihnen die verschiedensten Labors lagen. Zum ersten mal bemerkte ich auch, das der Gang aus Scrittmaterial gefertigt worden war. Selbst die Türen bestanden daraus. Durch diverse Beimengungen bei der Herstellung hatte man ihnen auch jede gewünschte Färbung gegeben. Die gesamte Basis bestand aus Scrittkristall. Nur so konnte sie den immensen temperaturen über der Magmablase wiederstehen. Vor mir tauchte das Ende des Ganges auf.

Ohne groß zu zögern öffnete ich die Tür vor mir, deren Schild mich darauf hinwies, das ich nun die Zentrale der Basis betrat.






Aufstand

Als sich die Tür wieder hinter mir schloß blickte ich auf einen fast vollständig verglasten kleinen Raum der mit zahlreichen Monitoren angefüllt war. Dahinter hatte man einen Ausblick auf einen riesigen Scrittgreifer in dem eines der kleinen Tauchboote verankert war. Im Inneren bewegte sich schemenhaft etwas sehr hektisch.

„Ah. Professor Weiden,“ sprach mich eine gutgebaute Frau an. „Willkommen in der Zentrale die nun in unserer Hand ist.“

Womit sie natürlich meinte das sie nun in der Hand der Strafgefangenen war. Das mußte diese Sonja sein von der Moris gesprochen hatte. Sie war etwa fünfunddreißig Jahre alt, wirkte durch zahlreiche graue Strähnen im Haar aber älter. Das tat aber ihrem Aussehen keinen Abbruch. Sie kam mit resoluten Schritten auf mich zu und reichte mir die Hand.

„Verzeihen sie bitte die Bedrohung durch Moris aber wir benötigen dringend ihre Hilfe.“ Erzählte sie leise. „Und dies ist der einzige Weg der erfolg versprechen wird.“

Bevor ich Antworten bzw. meine Fragen nach dem Warum und Wieso stellen konnte, ertönte eine Alarmsirene. Sonja bewegte sich sofort zurück zu den Schaltpulten vor der großen Fensterzeile und aktivierte ein Mikrofon.

„Stopp sofort den Greifer, Frederick.“ Schrie sie fast in das Mikrofon hinein. „Du machst unsere Verhandlungsbasis kaputt.“

Was geantwortet wurde vernahm ich aber nicht. Sie hatte einen kleinen Lautsprecher im Ohr durch den sie mit irgendjemanden in Verbindung stand. Als ich näher zur Fensterfront trat sah ich ihren Gesprächspartner. Er befand sich sich im benachbarten Raum der so etwas wie eine Schleuse darstellte. Über einen zentral an der Decke hängenden Greifer befand sich eine kreisrunde Öffnung, einem Brunnen vergleichbar. Seitlich davon befand sich eine, momentan zurückgefahrenen, Haube die die Öffnung wieder verschließen konnte. Sie ruhte auf einer entsprechenden Schiene.

Der Greifer mit dem darin festgehaltenen Tauchboot senke sich kontinuierlich in die Öffnung hinunter. Gesteuert wurde der Greifer von einem Schaltpult neben der Öffnung. Die Person die an diesem Schaltpult stand mußte dieser Frederick sein. Mit der einen Hand bediente er das Schaltpult während er in der anderen Hand eine Waffe hielt. Er schaute zu uns bzw. zu Sonja hoch. Erst als ich neben ihr am Fenster erschien schien er kurz inne zu halten.

„Richtig, das ist Professor Weiden.“ Sagte sie in einem ruhigeren Ton ins Mikrofon. „Mit seiner Hilfe werden wir zu unserem Recht kommen.

Was sie damit meinte war mir noch unklar. Aber es war offensichtlich das hier in der eigentlichen Basis nicht alles so lief wie es hätte sein sollen. Frederick schien bei meinem Auftauchen zu einem Entschluß gekommen zu sein. Er hielt die Abwärtsbewegung des Greifer an. Das Tauchboot befand sich allerdings schon in der Öffnung im Boden außer Sichtweite. Wie tief der Tunnel hinabging konnte ich nicht sehen, ahnte aber das er bis tief in die unter der Basis liegenden Magmakammer reichen würde. Denn irgendwie mußten die Tauchboot ja ins Magma hinabgelassen und auch wieder heraufgeholt werden.

Sonja wandte sich wieder mir zu, während Frederick in dem Schleusenraum sich vom Schaltpult abwandte und nach unten in die Öffnung sah. Ich konnte sehen wie er in der aufsteigenden Hitze schnell wieder zurück zuckte. Ich fragte mich wie sich der Insasse des Tauchbootes fühlte. Denn das es sich bei dem Schatten darin um einen Menschen handelte war mir inzwischen klar geworden.

„Ich glaube es ist Zeit Ihnen die derzeitige Situation zu erklären,“ begann Sonja. „Und warum wir Ihre Hilfe benötigen.“

„Warum haben sie den Greifer nicht von hier aus abgeschaltet?“ Fragte ich zurück. „Wir sind hier doch hier in der Zentrale. Von hier aus wird alles zentral gesteuert.“

„Als wir unseren Aufstand begannen, haben wir einige Leitungen zur Zentrale gekappt.“ Erklärte Sonja mir während sie mich zu einem seitlichen kleinen Tisch wies. „Wir haben sie bisher nicht repariert. Deswegen ist mir von hier aus eine Abschaltung des Greifers nicht mehr möglich.“

„Mich würde momentan mehr interessieren was mit dem Menschen im Inneren des Tauchbootes geschieht.“ Wandte ich ein. „Soweit ich das erkennen kann hängt er nun über der Magmablase.“

„Ihm wird in den nächsten Stunden nichts weiter passieren.“ Antwortete Sonja. „Das Tauchboot befindet sich noch über des eigentlichen Magmas und kann in der jetzigen Position nicht schmelzen.“

„Und wer befindet sich darin?“ Fragte ich.

„Der Leitende Wissenschaftler dieser Basis.“ Antwortete sie. „Professor Meier, dem wir die ganze Misere zu verdanken haben und deswegen wir diesen Aufstand machen“.

Wir setzen uns und Sonja orderte bei einem einen an den Monitoren sitzenden zwei Kaffee für uns. Während der Kaffee gebracht wurde sah ich mich aufmerksam um. Die Zentrale ragte halbkreisförmig in den Schleusenraum hinein. Wir hingen sozusagen oben an der Decke des Schleusenraumes und hatten durch die breite Fensterfront einen sehr guten Überblick.

Die Öffnung im Boden war der Schleusenkanal, der es ermöglichte die Tauchboote in das unter der Basis liegenden Magmafeld hinunter zu lassen bzw. auch wieder hinauf zu holen. Um der doch immensen Hitze durch die aufsteigenden Gase des Magmas zu entgehen konnte der Kanal durch einen seitlich zurück geschobenen Deckel geschlossen werden. Natürlich nur wenn kein Tauchboot sich im Kanal befand wie das jetzt momentan der Fall war. Es mußte höllisch heiß im Schleusenraum sein. Ein wenig Kühlung wurde nur durch große Rotoren an der Decke des Schleusenraumes gebracht an denen zusätzlich noch Kühlgeräte angebracht waren.

Im Hintergrund lagen einige Tauchboote auf ihren Gestellen. Sie wirkten neu. Es schien sich um die Tauchboote zu handeln deren Abtransport ich im oberen Teil der Basis mitverfolgen konnte. Daneben ruhten aber auch anscheinend halb geschmolzene Tauchboote. Man sah ihnen die dünnere Wandstärke direkt an. Mir lief es wieder kalt den Rücken hinunter als ich daran denken mußte das sich in diesen halb geschmolzenen Tauchbooten Menschen befunden hatten. Menschen die sich mit diesen Tauchbooten durch das flüssige Magma bewegt hatten.

„Es ist noch schlimmer wenn man sich in einem solchen Tauchboot befindet als nur daran zu denken,“ riß mich Sonja aus den Überlegungen wieder heraus.

Sie hatte meine Blicke verfolgt und konnte sich denken an was ich in dem Moment dachte als ich die halb geschmolzenen Tauchboote wahrnahm.

„Erzählen Sie mir bitte was hier vorgefallen ist, Sonja.“ Begann ich. „Ich wußte bis vor einigen Stunden nicht einmal das diese Basis überhaupt existierte, geschweige denn davon das hier Strafgefangene auf freiwilliger Basis in den Magmamantel der Erde geschickt werden.“

„Diese Basis setzt seit etwa einem Jahr freiwillige Strafgefangene zur Suche nach Schrittartefakten ein.“ Begann Sonja zu berichten. „Man versprach uns, sobald wir auch nur eines dieser Scrittartefakte bergen konnten die Freiheit.“

„Das hat mir der Kommandant oben auch schon erzählt.“ Entgegnete ich ihr.

„Sie halten das Abkommen aber nicht mehr ein.“ Antwortete sie. „Seitdem Professor meier hier ist werden die geborgenen Scrittartefakte nicht mehr nach oben transportiert und die freiwilligen Strafgefangenen bekommen ihre Freiheit nicht zurück sobald sie mit ihrer Beute zurück kommen. Im Gegenteil, sie werden unter Waffengewalt zur erneuten Suche gezwungen.“

Das war schockierend zu hören. Dieser Professor Meier schien nicht nur ein unangenehmer Mensch zu sein sondern dazu auch noch ein recht gefährlicher.

„Was taten die anderen Wissenschaftler? Die Techniker und Bewacher?“ Fragte ich zurück.

Sonja ballte die Fäuste als ob sie eine immens aufgestaute Wut zurückhalten mußte.

„Sie spielten mit da ihnen der Professor zahlreiche Vergünstigungen in Aussicht stellte. Unter anderen die gefahrlose Vergewaltigungen der weiblichen Strafgefangenen.“ Antwortete sie sehr leise auf meine Frage. „Es war die Hölle.“

Selbst ich mußte an mir halten als eine Wut aufsteigen fühlte. Nicht nur das man Menschen in die Gluthölle des flüssigen Magmas schickte, nein man tat ihnen zusätzlich noch Gewalt an und beraubte sie damit noch ihrer Würde. Kein Wunder das sich dieser Haß irgendwann entladen mußte. Und wie die Geschichte gelehrt hatte, war solch eine Entladung immer das unausweichliche Ergebnis solch einer Handlungsweise. Aber leider es gab immer wieder Menschen die aus der vergangenen Geschichte nichts lernten.

„Es begann etwa einen Monat nach Ankunft von Professor Meier.“ Begann Sonja zu berichten. „Die erfolgreichen Besatzungen gaben die geborgenen Scrittartefakte ab und erwarteten eigentlich den Rücktransport in ihre alten Gefängnisse von wo aus sie dann in die Freiheit entlassen werden sollten. Zumindest lief es so bisher immer ab.“

Sie machte eine kleine Pause und nippte am noch heiß dampfenden Kaffee. Ich probierte ebenfalls einen Schluck und verbrannte mir wieder einmal fast die Zunge an dem heißen Kaffee.

„Plötzlich hieß es,“ berichtete Sonja weiter „das nur derjenige aus einer Tauchbootbesatzung der ein Scrittartefakt geborgen hatte, die Freiheit erhält aber bis zum nächsten turnusmäßigen Rücktransport in der Basis zu verbleiben hatte. Nicht mehr die komplette Besatzung eines Tauchbootes sondern nur ein einzelner bekam die Freiheit. Das verstieß eindeutig gegen das Abkommen das jeder von uns unterzeichnet hatte.“

„Worauf sie natürlich Beschwerde einlegten wie ich vermute.“ Entgegnete ich.

Sonja nickte.

„Wir legten Beschwerde ein. Ganz richtig Professor Weiden.“ Führte sie ihre Geschichte weiter. „Nur nützte uns das nicht. Man trennte die erfolgreichen Tauchbootbesatzungen indem man den Greiferpilot in eine Einzelzelle sperrte und die beiden anderen wieder in die Gemeinschaftszelle. Wurde eine neue Tauchfahrt aktuell wurden auch die beiden erfolgreichen Strafgefangenen wieder neu eingeteilt. natürlich wehrten sie sich dagegen aber sie wurden dann unter Waffenbedrohung zum Tauchboot geknüppelt.“

„Bekam denn der Kommandant oben nichts davon mit?“ Fragte ich neugierig dazwischen. „Soweit ich mitbekommen habe wird doch das Personal regelmäßig ausgewechselt. Mindestens einer davon müßte doch oben etwas von den Zuständen unten in der Basis berichtet haben?“

„Das dachten wir anfangs auch.“ Murmelte Sonja leise. „Bis wir rausfanden das Professor Meier den kompletten Schichtwechsel dadurch außer Kraft setzte indem er einen gravierenden Störfall bei den Personenfahrstühlen iniziierte.“

„Das hätte aber nur etwa eine Woche gedauert dann wäre man oben mißtrauisch geworden.“ Entgegnete ich.

„Wurde man aber nicht, da Professor Meier inzwischen das militärische Personal in der Hand hatte.“ Beantwortete sie meine Frage.

Und bevor ich weiter fragen konnte erzählte sie mir auch den Grund.

„Er veranlaßte, das man die weiblichen von den männlichen Strafgefangenen trennte. Letztere blieben in der Gemeinschaftszelle. Die weiblichen Strafgefangenen wurden in Einzelzellen gebracht und Professor Meier erreichte es, das ein oder zwei der militärischen Bewacher durch Drogen im Essen dazu gebracht wurden diese weiblichen Strafgefangenen zu vergewaltigen. Es dauerte nur ein zwei Wochen bis er sie soweit in der Hand hatte das sie bei den wieder stattfindenden Personalwechseln nichts sagten.“

„Die neu ausgetauschten Bewacher hätten es erkennen müssen.“ Erwiderte ich.

„Teilweise erkannten sie es auch,“ Antwortete Sonja. „Die, die dagegen waren wurden unter Druck gesetzt. Teilweise ließ man sie einfach nicht mehr nach oben. Sagte, das sie krank und nicht transportfähig wären. Das lief einige Zeit so das oben niemand etwas bemerkte aber dann konnten wir einige der neuen Bewacher dazu bringen uns zu helfen.“

Sonja trank den letzten Schluck Kaffee aus und atmete sichtlich auf.

„Es gelang uns einen Ausbruch zu bewerkstelligen.“ Berichtete sie dann weiter. „Mit hilfe einiger loyaler Bewacher sabotierten wir die Technik sodass man von der Zentrale aus keinen vollen Zugriff mehr auf die einzelnen System hatte. Wir sperrten die Wissenschaftler sowie das entsprechende militärische Personal in der Kantine ein.“

„Dann hatten sie doch die Lage wieder unter Kontrolle.“ Warf ich ein. „Sie brauchten sich doch jetzt nur noch an den Kommandanten oben wenden.“

Sie verzog das Gesicht.

„Das war der Plan, Professor Weiden.“ Sagte sie. „Leider verhielten sich einige der Strafgefangenen nicht so vernünftig.“

„Frederick.“ Entgegnete ich kurz

„Ja. Es waren zwar die weiblichen Strafgefangenen die den Ausbruch begannen aber die männlichen Strafgefangenen übernahmen dann die Kontrolle über den weiteren Ablauf. Wobei sich Frederick als Führer aufspielte.“ Seufzte sie. „Er erreichte das wir uns oben beim Kommandanten nicht mehr entsprechend melden konnten.“

„Wie?“ Fragte ich nach.

Sonja sah mich an und es dauerte nicht lange und ich ahnte wie es passiert war.

„Wieviele?“ Meine Stimme war nur leise zu hören.

„Alle die irgendetwas mit der Unterdrückung zu tun hatten.“ Antwortete sie. „Professor Meier ist der letzte.“

Mir grauste der Kopf. Es war schlimm was Professor Meier angerichtet hatte und auch was das Wachpersonal getan hatte. Aber die daraus resultierende Vergeltung fand ich weitaus schlimmer. Während die Besatzungen aus Strafgefangenen wieder aus der Gluthölle der Magma geborgen wurden stand man das den Unterdrückern nicht zu. Sie verglühten nachdem das Tauchboot schmolz.

„Sie mußten einen Weg finden um aus diesem Schlamassel wieder heraus zu kommen.“ Begann ich. „Das was Frederick tat wird folgen für sie alle haben.“

„Ich weis.“ Warf diesmal Sonja ein. „Es war schon schwer Frederick und seinen Kumpanen klar zu machen das sie alles nur noch schlimmer machten. Wir Frauen schafften es aber die Männer dahingehend zu erreichen das wir sie zum Überlegen brachten. Denn selbst mit den schwersten Waffen würden wir nicht nach oben kommen. Und Geiseln hatten wir nur noch einen.“

„Und selbst damit hätten sie nichts erreichen können. Sie hätten eventuell die nächst höhere Zwischenstation erreichen können aber dann wäre ihr Weg nach oben auch schon zu ende gewesen.“ Sagte ich. „Ich gehe mal davon aus, das es Ihnen klar war?“

„Ja. Wir mußten einen anderen Weg finden.“ Sagte sie und sah mich direkt an. „Sie, Professor Weiden.“

„Ich? Soweit ich weis wurde ich von Professor Meier angefordert...“ Mir dämmerte da etwas. „Es war nicht Professor Meier der mich anforderte sondern Sie waren es.“

„Wir zwangen Professor Meier dazu das er sie anforderte.“ Gab Sonja zu. „Sie sind der ideale Vermittler für uns.“

Sie hatte recht dachte ich. Ich war tatsächlich der ideale Vermittler. Ich war derjenige der den Scrittkristall zwar nicht erfunden hatte wie ich nun ja wußte aber der alles ins Rollen gebracht hatte. Der Kommandant konnte gar keinen Verdacht geschöpft haben als Professor Meier mich angeblich anforderte. Bei jedem anderen hätten sie nachgehakt und der ganze Aufstand wäre ans Tageslicht gedrungen.

„Was kann ich tun?“ Fragte ich ein wenig nervös.

Die Frage war durchaus berechtigt. Denn um den Aufständigen um Sonja herum zu helfen mußte ich mit dem Kommandanten oben sprechen. Und das bedeutete das der Aufstand hier unten in der Basis Magma Alpha logischerweise auch bekannt werden würde. Die Frage war eigentlich mehr. „Vertrauen Sie mir denn, Sonja?“

„Sie tut es durchaus, Professor Weiden.“ Vernahm ich eine neue Stimme. „Ich aber nicht!“

„Frederick. Wir haben darüber schon ausgiebig gesprochen.“ Sonja stand sofort auf und stellte sich vor dem Tisch an dem ich noch immer saß. „Es ist die einzige Chance die wir noch haben um aus dieser sache hier heil heraus zu kommen.“

Frederick war durch die zentrale Tür getreten und schritt forsch auf unseren Tisch zu. Dabei hatte er eine Waffe in der Hand die er auf mich richtete. Sonja stand, fast schützend, vor mir. Ich stand nun ebenfalls auf und stellte mich neben Sonja. Wenn ich schon den Vermittler spielen sollte, so durfte ich keine Angst zeigen. Schon gar nicht vor denen die ich vertreten sollte.

„Sonja hat durchaus recht mit dem was sie sagte, Herr Frederick.“ Warf ich ein. „Es ist tatsächlich ihre letzte Chance diese Sache heil zu beenden.“

Etwa einen Meter vor mir blieb Frederick stehen und sah mir in die Augen. Ich blieb standhaft und sah nicht weg. Schließlich war er es der zuerst weg sah. Ein erstes Duell hatte ich schon mal gewonnen.

„Nur Frederick reicht.“ Sagte er.

„Willst Du ihn erschießen?“ Fragte Sonja Frederick und wies auf seine Waffe die er immer noch auf mich gerichtet hatte.






Der Magmaausbruch

Ein fürchterlicher Ruck ließ uns alle den Kontakt zum Boden verlieren. Frederick‘s Waffe wurde ihm aus der Hand geprellt und flog in eine andere Ecke der Zentrale. Ich rutschte unter den Tisch der an der Wand befestigt war und konnte mich an der Tischplatte ein wenig festhalten. Sonja und Frederick nicht. Sie stürzten übereinander und rutschten der Waffe nach als sich der ganze Boden in eine Schräglage neigte.

Anscheinend gab es ein kleines Erdbeben und die Kanzel der Zentrale, die ja halbkreisförmig in den Schleusenraum hineinragte bzw. dort an der oberen Wand und Decke angebracht war, brach teilweise von der Wand los. Sollte sie sich vollends aus der Verankerung lösen würden wir alle einige dutzend Meter abstürzen.

Eine Alarmsirene brach plötzlich los und so urplötzlich wie es angefangen hatte endete es wieder. Jeder von uns blieb aber noch für einige Sekunden an dem Ort wo es ihn hingefegt hatte. Nur die Alarmsirene plärrte weiterhin. Erst als anscheinend das Beben vorbei war trauten wir uns wieder aufzustehen. Was bei der derzeitigen Neigung des Bodens nicht ganz einfach war.

„Ein Erdbeben?“ Fragte ich.

Mühsam stand ich am Tisch und bemühte mich in der Schräglage nicht erneut hinzufallen. Sonja und Frederick standen schräg an die Monitore vor dem Fenster gelehnt. Frederick hatte sich wieder seiner Waffe bemächtigt, sie aber wieder in den Hosenbund gesteckt. Seine Absicht mich zu töten war anscheinend nur gespielt gewesen. Er hatte mich einfach nur einschüchtern wollen.

„Sieht ganz danach aus, Professor Weiden.“ Antwortete Sonja und sah in den Schleusenraum hinunter.

„Oh nein!“ Entfuhr es ihr.

Frederick drehte sich von mir weg und sah ebenfalls in den Schleusenraum hinunter. Ich sah wie er blaß wurde. Anscheinend war auch dort etwas gravierendes passiert. Ich mühte mich vorsichtig zu ihnen hinüber. Was durch die Schräglage des Raumes nicht ganz einfach war. An der Monitorreihe angekommen sah ich ebenfalls durch die Fenster.

Es war nicht, wie angenommen nur die Zentrale die sich geneigt hatte, sonden die gesamte Basis. Der Boden des Schleusenraumes war durchweg undurchsichtig aber es gab einige kleine Lücken darin. Und durch diese Fenster sahen wir nun, das der bisher ruhige Magmasee unterhalb der Basis in Aufruhr geraten war. Der in diesen Magmasee hineinragende Schleusenkanal hatte ebenfalls die Schräglage der Basis angenommen und schmolz dadurch auf der einen Seite schneller ab als auf der anderen.

Das Tauchboot mit Professor Meier an Bord hing noch am Haltekabel aber nun nicht mehr über sondern in der Magma. Durch das Erdbeben war der Magmaspiegel angestiegen und war im Begriff durch den Tunnel in den Schleusenraum zu fließen. Eine interne Sicherungsautomatik sprang an und der gigantische Deckel neben dem Schleusenkanal begann sich zu schließen.

„Das Tauchboot“, rief ich. „Das Haltekabel. Es wird vom Deckel abgetrennt werden.“

„Wir sollten lieber zusehen das wir hier raus kommen.“ Rief Frederick und mühte sich entgegen der Bodenneigung zur Tür.

Ich sah noch wie der Scrittkristalldeckel das Haltekabel des im Schleusenkanal hängenden Tauchbootes zertrennte. Von nun an hatte Professor Meier nur noch rund Vier bis Fünf Stunden zu leben. Falls es uns nicht gelang ihn irgendwie wieder in die Basis zu holen.

„Kommen sie, Professor Weiden.“ Rief mir Sonja zu. „Wir können momentan nichts für ihn tun.“

Sie war Frederick gefolgt und hielt sich am Rahmen der geöffneten Tür fest. Ich robbte mehr zu ihr hoch als das ich ging. Erst als sich die Tür zur Zentrale hinter mir wieder geschlossen hatte atmete ich auf. Ich befand mich nun wieder in dem Gang zu dem mich anfangs Moris geführt hatte.

„Folgen sie mir.“ Begann Sonja. „Wir versammeln uns erstenmal in der Kantine und versuchen raus zu finden was eigentlich passiert ist.“

„Ist doch offensichtlich,“ erwiderte Frederick der schon einige Meter vor uns war. „Es hat ein Erdbeben gegeben und die Basis löst sich von der Verankerung. Wir sollten zusehen das wir hier verschwinden bevor sie ganz abstürzt.“

„Werden denn die Fahrstuhlschächte nicht auch in Mitleidenschaft gezogen worden sein?“ Warf ich ein.

Inzwischen waren wir wieder in dem Gang mit seitlichen Fenstern angekommen. Wir blieben erstenmal alle stehen und blickten in die buchstäbliche Hölle hinaus. Der ehemalig unter der Basis liegenden Magmasee war angestiegen und brodelte nun, die Fenster halb bedeckend, direkt vor uns. Wir sahen quasi direkt in die Magma hinein.

„Oh mein Gott.“ Hörte ich Sonja kaum vernehmlich flüstern.

Nicht nur das der Magmaspiegel gestiegen war, sonder es hatte sich auch die gesamte Höhle verschoben. Die Basis selbst war immer noch solide an der Höhlendecke verankert aber die hatte sich geneigt und so neigte sich auch die gesamte Basis mit. Es war jetzt nur eine Frage der Zeit bis der Scrittkristallunterbau der Basis Magma Alpha soweit abgeschmolzen hatte das die flüssige Magma ins Innere strömen konnte. Vorher würde uns aber die infernalische Hitze umgebracht haben die sich vor der Magma herschieben würde.

„Ist die Scrittkristalldicke der eigentlichen Basis genauso dick wie an den Tauchbooten?“ Fragte ich.

Es dauerte einige Sekunden bis Sonja antwortete. „Sie ist doppelt so dick wie wir wissen. Genau können wir das nicht sagen da wir diese Informationen nie erhalten haben.“

„Es sollte in den Datenbanken des Zentralrechners stehen.“ Entgegnete Frederick. „Wir sollten uns beeilen bevor eine allgemeine Panik ausbricht.“

Sonja und Frederick schienen sich trotz der misslichen Lage noch gut im Griff zu haben. Von mir konnte ich das allerdings nicht sagen. Mir begannen die Hände und Beine unkontrolliert zu zittern an. Die Beiden waren schon einige Meter von mir entfernt als mir schwindlig wurde. Im Geiste sah ich mich schon vom feurigen und glutheißen Magma umschlossen. Mir blieb die Luft weg. Dann wurde mir schwarz vor Augen.

Ein Schwall kaltes Wasser der mir ins Gesicht gegossen wurde brachte mich schlagartig in die Wirklichkeit zurück. Vielleicht war das alles ja ein Traum gewesen und ich befand mich noch in der Koje an Bord der Hindenburg. Als ich wieder einen klaren Blick hatte erkannte ich das dem leider nicht so war.

Um mich herum standen zahlreiche Personen.

„Ist er wieder bei Bewußtsein?“ Wurde von irgend jemanden gefragt.

„Sieht so aus.“ Antwortete ein anderer.

Eine Hand wurde mir gereicht und zog mich hoch.

„Alles in Ordnung, Professor Weiden?“ Fragte Sonja, zu der die hilfreiche Hand gehörte. „Sie hatten kurz das Bewußtsein verloren.“

In der anderen Hand hielt sie einen jetzt leeren Becher Wasser. Sie war es also gewesen die mir den schwall Wasser ins Gesicht geschüttet hatte.

„Ich denke schon, also bin ich.“ Gab ich noch ein wenig konfus von mir. „Der Anblick war wohl etwas viel für mich. Wie lange war ich weg?“

Die Frage war berechtigt denn wie ich unschwer erkennen konnte befand ich mich nicht mehr in dem Gang in dem mich der Schwächeanfall niedergestreckt hatte. Der Raum in dem ich wieder erwachte schien die Kantine der Basis zu sein. Die zahlreichen Tische und Stühle wiesen jedenfalls stark darauf hin.

„Etwa eine halbe Stunde, Professor Weiden.“ Antwortete mir eine unbekannte Stimme. „Zeit genug um einen Ausweg gefunden zu haben.“

„Sei still.“ Fuhr Sonja die mir unbekannte Person an. „Er kennt sich von uns allen am besten mit dem Scrittkristallen aus. Vielleicht findet er einen Weg.“

Den letzten Satz sprach sie schon mehr in meine Richtung. Der Boden schwankte leicht. Anscheinend war mein Schwächeanfall noch nicht ganz vorbei. Ich setzte mich vorsichtshalber auf einen der leeren Stühle. Dabei viel mir auf, das alle in dem Raum mich ansahen. Nicht wie man jemanden anschaut um ihn anzusehen sondern so als wenn er für ein Problem die Lösung kannte.

Den Blicken nach und das was sie lautlos sagten mußte es sich um ein riesengroßes Problem handeln. Und es hing mit dem Scrittkristallen zusammen. Und der prekären Lage der Basis selbst beziehungsweise jetzt teilweise in der Magma versunkenen. Ich schwankte noch immer leicht sodass ich mich unwillkürlich am Tisch festhielt. Das taten einige andere auch wie ich just bemerkte.

Schlagartig wurde mir klar das nicht ich war der schwankte sondern der Boden. Oder besser ausgedrückt, die ganze Basis schwankte leicht. So als ob sie schwimmen würde. Ich fühlte wie mir das Blut aus dem Gesicht strömte. Mir wurde kalt.

„Hier.“ Sagte jemand und stellte ein bernsteinfarbenes Glas vor mir auf den Tisch. „Trinken Sie. Das beruhigt die Nerven wieder.“

Ich trank ohne zu fragen was es war. Whisky wie ich feststellte.

„ColaRum hätte mir mehr geschmeckt.“ Sagte ich als das brennen im Hals abnahm und mir der Geschmack noch zu schaffen machte. „Aber danke, es hilft auch.“

„Wie sieht die momentane Lage aus?“ Fragte ich dann.

„Beschissen sieht sie aus, die Lage.“ Murmelte einer aus dem Raum.

Sonja räusperte sich und es wurde stiller.

„Es sieht folgendermaßen aus,“ begann sie zu berichten. „Das Beben hat die komplette Höhle verschoben und den Magmaspiegel angehoben. Dadurch hängt jetzt die halbe Basis innerhalb der Magmablase und schmilzt langsam dahin.“

„Wie sieht es mit den Fahrstühlen nach oben aus?“ Fragte ich nach.

„Sie sind weg gebrochen.“ Bekam ich zur Antwort aus dem Raum.

„Es stimmt,“ erzählte Sonja weiter. „Die Fahrstuhlschächte sind ja im Erdreich oberhalb der Basis fixiert. Dadurch das sich jetzt die komplette Höhle mitsamt der Basis seitlich bewegt hat sind die Verbindungen weggerissen worden.“

„Um es ganz konkret zu sagen, Professor,“ rief wieder einer aus dem Raum. „Wir hängen in der Magma fest und können nicht raus. Sie sind der einzige der viel vom Scrittkristall versteht. Finden sie einen Weg damit es nicht weiter schmilzt. Das ist alles was wir von Ihnen wollen.“

Das war einfacher als gesagt. Immerhin forschte ich jetzt schon seit mehreren Jahren an diesem Material herum. Ich hatte es zwar erfunden, wie man anfangs annahm aber inzwischen hatte sich ja herausgestellt das andere es schon viel früher entdeckt und auch benutzt hatten. Und es augenscheinlich immer noch taten.

Was ich allerdings bisher nie herausgefunden hatte, war ob man das schmelzen verhindern konnte. Wie sollte ich das jetzt hier schaffen?

„Wieviel Zeit haben wir?“ Fragte ich nach.

„Wir vermute so um die vier Stunden.“ Bekam ich zur Antwort.

Ich schüttelte unwillkürlich den Kopf. Das war viel zu wenig Zeit. Undenkbar zu glauben das ich in dieser kurzen Zeit den Scrittkristall so umwandeln konnte damit er nicht schmolz. Unbekannte hatten diesen Schritt aber bereits hinter sich gebracht. Möglich war es demnach. Es ging also nur darum wie es gemacht wurde. Oder wann im Herstellungsprozeß. Bei letzterer Möglichkeit hatten wir allerdings keine Überlebensmöglichkeiten denn das gesamte Scrittkristallmaterial der Station war einige Kilometer über uns hergestellt worden.

„Gibt es ein Labor hier?“ Fragte ich und stand auf. „Falls ich eine Möglichkeit finden kann, dann nur dort. Aber verlassen sie sich nicht darauf.“

Als ich in die Augen der Anwesenden blickte sah ich mein Versagen. Es gab keinen der mich ansah und glaubte das ich es schaffen würde. Trotzdem führten sie mich in das Labor von Basis Magma Alpha. Der Weg dorthin war für mich wie ein Spießrutenlaufen. Und er würde noch rund vier Stunden andauern.
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